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Dass die neuen digitalen Medien nur von jungen Menschen genutzt werden, ist 
eine ebenso weit ver breitete, wie falsche Vorstel lung . Gerade bei den 60- bis 
79-Jährigen waren in den letzten Jahren die größten Steigerungs raten bei 
Internetanschlüssen und Online-Nutzung fest zustellen . Inzwischen sind mehr 
als 30 Prozent von ihnen im Netz . Daneben spielen die klassi schen Medien, 
von der Fotografie über das Radio bis zu Film und Fernsehen, weiter hin eine 
wichtige Rolle im Alltag älterer Menschen .

Zwar hat auch die Markt- und Medien forschung die Senioren mittlerweile 
als Zielgruppe ent deckt und ein Bewusstsein dafür geschaffen, dass ältere 
Menschen eine interessante und wichtige Zielgruppe für die Wirtschaft sind . 
Doch wenn von Alter und Medien die Rede ist, dann geht es fast immer 
darum, ältere Menschen auf die Anforde rungen unserer modernen Informations- 
und Medien  gesell schaft einzu stellen . Zielgruppen gerechte Bildungs- und Partizi-
pations angebote, die es den Teilnehmern ermög lichen, sich aktiv mit Medien 
auseinander zusetzen, sind für diese Alters gruppe dagegen selten . Ihre beson-
de ren Interessen, Bedürfnisse und Erfah rungen bleiben meist aus geklammert .

Im November 2008 hat die Thüringer Landes medien anstalt (TLM) deshalb 
ein Forscherteam der Universität Leipzig unter Leitung von Prof . Dr . Bernd 
Schorb mit der Durchfüh rung eines Forschungs projekts zum Thema „Alter und 
Medien“ beauftragt . Die Pilot studie sollte den bisherigen Erkenntnis stand 
zusammen fassen, Forschungs defizite auf decken und weitere Forschungs felder 
benennen . In einem zweiten Teil sollte dann das Medien handeln älterer 
Menschen in einer explorativen Analyse näher in den Blick genommen werden, 
um auf dieser Basis mögliche Ansätze für Medien kompetenzprojekte zu ent-
wickeln .

Die Autoren plädieren dafür, das bisher in der Forschung vor herrschende 
defizitorientierte Ver ständnis von Alter aufzu geben und stattdessen von einer 
lebens welt lichen und sozialen Bedingt heit des Medien umgangs auszu gehen . 
Mit einem subjektorientierten, qualitativen Ansatz liefern sie erste Erkenntnisse 
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darüber, unter welchen Umständen und mit welchen Motiven ältere Menschen 
sich Medien aneignen . Für die medien pädagogi sche Praxis fordern sie schließ-
lich Ansätze, die an den Erfah rungen, Interessen und Bedürfnissen der Teil-
nehmer ansetzen und ihnen ein aktives, kreativ-reflexives Medien handeln in 
Bezug auf die eigene Lebens welt ermög lichen .

Mit der Publika tion des Abschluss berichts im vor liegenden Band 20 der 
TLM-Schriften reihe möchten wir dazu beitragen, die Grundlage für die prakti sche 
Medienarbeit mit älteren Menschen zu ver bessern und zielgruppen gerechte 
Zugänge für die Konzep tion von Medien kompetenzprojekten mit Senioren zu 
finden .

Erfurt, September 2009

 Jochen Fasco
Direktor der Thüringer Landes medien anstalt (TLM)

Ver gegen wärtigen wir uns das komplexe Handlungs feld der Medien pädagogik 
in seinen Themen, Fragestel lungen und Zielperspektiven, so fällt unweiger lich 
auf, dass dieses sich vorzu gs weise auf die erste(n) Lebens hase(n) des Menschen 
konzentriert . Kindern und Jugend lichen gilt das besondere Interesse . Dieser 
Umstand erklärt sich rasch, betrachtet man die Ursprünge und Entwicklungs-
linien der Medien pädagogik . Aus der Tradi tion der Bewahrpädagogik ent stan-
den, galt das Augen merk lange Zeit dem Bemühen, junge Menschen vor un er-
wünschten, weil ver meint lich schädigenden Einflüssen der Medien zu schützen . 
Während Entwick lung heute weithin als lebens langer und damit grundsätz lich 
offener Prozess an gesehen wird, galten Erwachsene bis in die 1970er Jahre in 
ihren Orientie rungen und Fähig keiten fest gelegt . Einen starken Riss erhielt diese 
Vorstel lung mit den demografi schen Entwick lungen, wie sie moderne Gesell-
schaften seit nunmehr vier Jahrzehnten prägen . Mit der Angst vor den gesell-
schaft lichen Folgen von „Renten berg und Alters last“, geraten die Alten von der 
Peripherie in das Zentrum diskurs dramati scher Zuspit zungen; das Alter so 
könnte man sagen, wird reaktiviert und der mit der Renten reform von 1957 als 
„späte Freiheit“ postulierte Ruhestand mit sozial- und bildungs politi schen Aktivie-
rungs programmen in Bewegung gesetzt . An die Stelle des Defizitmodells tritt 
das Kompetenzmodell, das die Potenziale des höheren Lebens alters betont . In-
aktivität im Alter gilt als unzeit gemäß und begründungs bedürftig . Das Postulat 
des „life-long-learning“ erhebt die nachberuf liche Lebens phase zum Lebens-
abschnitt mit neuen Lern- und Bildungs herausforde rungen . Chancen und Poten-
ziale werden dabei nicht zuletzt in der Heranfüh rung älterer Menschen an neue 
Informations- und Kommunikations technologien gesehen . In Sorge um eine digi-
tale Spaltung der Genera tionen ent decken Medien wissen schaft ler und Medien-
pädagogen das Alter als neue Aufgabe und die Alten als neue „Pro blemgruppe“ . 
„Mittendrin oder ab gehängt?, Sind heutige Senioren medien kompetent?, Werden 
sie sich auch zukünftig in einer immer stärker medial und technisch orientierten 
Gesell schaft zurecht finden? Und welche Aufgaben und Anforde rungen kommen 
hier auf die Medien selbst und die Medien pädagogik zu?“ fragen die 28 . Stutt-
garter Tage der Medien pädagogik im Februar 2005 .

Einfüh rung
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sich die Medien landschaft durch eine neue „Unübersichtlich keit“ (vgl . Habermas 
1985) aus zeichnet, oder weil für Seniorinnen und Senioren ver traute Erfah-
rungs räume ver loren gehen (vgl . Nohl 2006, S . 259), so stellt dies nicht nur 
eine Problemkonstella tion dar, sondern ist dies zugleich als Potenzial für neue 
Lebens formen, neue (medien vermittelte) Partizipations formen als auch für Lern- 
und Bildungs prozesse zu denken (vgl . exemplarisch Nohl 2006, S . 219–260) .

In den Sozialwissen schaften wurde weithin ein Konsens darüber erzielt, dass 
Persönlichkeits entwick lung und Sozialisations prozesse nicht mit Ende der Kind-
heit oder Jugend ab geschlossen sind, sondern im gesamten Lebens verlauf und 
in allen Alters abschnitten von Bedeu tung sind . Wenn wir davon aus gehen, dass 
die Optionen für Entschei dungen im Lebens lauf in dem Maße zu genommen 
haben, wie Biografien von den tradi tionellen Lebens verhältnissen freigesetzt 
worden sind, dann stellt sich folgerichtig die Frage, welche Bedeu tung die 
Medien als (eine) wichtige Sozialisations- und Bildungs instanz moderner Ge-
sell schaften für den Wissens erwerb, die Orientie rung, die Selbstreflexion und 
das Handeln im höheren Lebens alter haben und auf welche Weise und in 
welchen Formen Medien und ihre Gehalte die biografische Selbsterfah rung von 
Menschen (mit-) bestimmen können .

Auf dem Arbeits markt, auf dem das höhere Lebens alter schon mit 45 Jahren 
er reicht ist, sind einfache Aufgaben ohne gute IT-Kenntnisse kaum mehr zu 
bewältigen . Das Bildungs system steht hier zunehmend vor der Aufgabe, Unter-
stüt zung und Orientie rung auch im höheren Erwachsenenalter zu gewährleisten . 
Hier eröffnet sich ein wichtiges neues Forschungs- und Handlungs feld . Mit Blick 
auf den Umstand, dass den Prozessen informellen Lernens heute auch abseits 
institutionalisierter Lernar rangements eine immer bedeutsamere Rolle zu ge-
sprochen wird, stellt sich hier beispiels weise die Frage nach den Wechselwir-
kungen von Medien- und Bildungs biografien . Eine weitere Frage betrifft die 
neue Kompetenzlage rung im Ver hältnis der Genera tionen . Sowohl der Zugang 
zu Wissen als auch die Aneig nung und Weitergabe von Wissen und Erfah-
rungen hat sich deut lich ver ändert . Dieser Umstand ist nicht nur für das inner-
familiäre Medien handeln und die Mediensozialisa tion folgen reich, sondern 
auch für Lern- und Bildungs arrangements, in denen neue inter generative Lern-
kon zepte zu ent wickeln sind .

Forschungs desiderat Alter(n) und Medien

Die Frage, wie ältere Menschen mit Medien umgehen und welche Vorstel-
lungen und Haltun gen, Bedürfnisse und Erwar tungen ihren Zugang zu und 
Umgang mit Medien moderieren, rückt zwar zunehmend auf die Agenda der 
Wissen schaft, der Kenntnis stand im Bereich „Alter(n) und Medien“ stellt jedoch 

Ohne sich lange mit der Klärung dieser Fragen aufzu halten, suchen zahl-
reiche Projekte und Initiativen ältere Menschen an die neue Hyper- und Multi-
media welt heran zuführen, euphorisch begleitet von Schlagzeilen wie „Senioren 
erobern das Internet“ oder mit der multimedialen Kompetenz ent stehe eine 
„neue Alters kultur“ . Doch der mangelnde Kenntnis stand und die ver suchte 
Adaption pädagogisch bewährter Modelle ver fehlen ihre Zielgruppe . Das Gros 
der Projekte und Initiativen beschränkt sich darauf, Infrastrukturen anzu bieten 
und grundlegende techni sche und instrumentelle Fähig keiten zu ver mitteln . Es 
ent steht der Eindruck, dass es ledig lich darum gehe, ältere Menschen – im 
wahrsten Sinne des Wortes – „anschluss fähig“ zu halten, sie also auf den Stand 
der technologi schen Entwick lung zu bringen . Damit wieder holt sich zum einen 
ein über zogener bildungs technologi scher Optimismus, der in Bezug auf das 
Schulwesen bereits in den 1970er Jahren gescheitert ist, zum anderen wird das 
ver meint lich über wundene Defizitdenken quasi von hinten auf gezäumt . Die 
neue Mündigkeits erklä rung bleibt eine Farce . Dem älteren Menschen wird die 
„prin zipielle gesell schaft liche Handlungs- und Gestaltungs fähig keit ab gespro-
chen und seine Stellung als gesell schaft liches Subjekt ignoriert“ (Schell 2003, 
S . 44) . Und es offenbart sich einmal mehr, dass Alter als lebens- oder lebens-
unwerte Lebens  phase der Aktivität oder des Ausharrens nicht allein als sub-
jektive Kon struk tion, sondern wesent lich auch als ein kulturell-symbolisch ver-
mitteltes Ver ständnis dieser Lebens phase mit selbst- und welt konstitutiver 
Bedeu tung zu denken ist . Damit das höhere Alter nicht zu einer „spötti schen 
Parodie unserer früheren Existenz“ wird, so Simone de Beauvoir in ihrer Ab-
hand lung über „Das Alter“, bedarf es sinn verleihende Gründe, „zu sprechen 
und zu handeln“ . Doch es bedarf auch der Möglich keit, zu sprechen und zu 
handeln . Eine Selbst bestim mung des Alterns setzt die Entwick lung einer eigenen 
Sprache voraus, die es vermag, Ambivalenzen, Bedeutungs offen heiten und Un-
abgeschlossen heit aus drücken zu können .

In Gesell schaften, in denen immer mehr Lebens bereiche und -räume digita-
lisiert und ver netzt werden, kommt den Neuen Medien daher auch für das 
höhere Alter als kulturelle und biologi sche Tatsache eine konstitutive Rolle zu . 
Einer seits konstituieren Medien auf der performativen Ebene den kulturellen 
Sinn höheren Alters, etwa durch stereotype Bilder oder Erzäh lungen, ent schei-
dend mit . Anderer seits bieten insbesondere die Neuen Medien den älteren 
Menschen er weiterte Möglich keiten kultureller und soziopoliti scher Teilhabe 
und schaffen ihnen damit Möglich keiten, sich zu präsentieren und das Bild vom 
Alter aktiv mit zu konstruieren . Umso erstaun licher ist es, dass in der Medien-
pädagogik das Thema „Alter(n) und Medien“ bisher kaum eine Rolle gespielt 
hat . Wenn die mensch liche Welt aber aus den alten Fugen gerät, ent weder weil 
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Alter(n)s bilder im Hinblick auf deren Stellen wert für Selbst- und Weltbezüge 
der Gesellschafts mitglieder .

Das zweite Kapitel gibt einen Überblick über den theoreti schen und empiri-
schen Kenntnis stand im anvisierten Gegen stands bereich . Grundlage ist eine 
Analyse, die neben vor wiegend kom mu nikations- und medien wissen schaft lich 
orientierten Studien den Kenntnis stand gerontologi scher Arbeiten kursorisch 
ein bezieht und beide Perspektiven auf einander bezieht . Die Zusammen schau 
beginnt mit einem kursori schen Über blick über die Schwerpunkte und Er-
kenntnisse quantitativ an gelegter Studien, wie sie regelmäßig in den Media 
Perspektiven ver öffent licht und als Alter(n) medien wirklich keit kaum hinterfragt 
paraphrasiert werden . Hieran anschließend werden exemplarisch und auf der 
Grundlage einer kritischen Relektüre der sich ab zeichnenden Forschungs schwer-
punkte „Fernsehen“ und „Internet“ die selbst- und welt konstitutive Bedeu tung 
von Medien für ältere Menschen in den Blick genommen und Bedarfe zukünf-
ti ger Forschung skizziert .

Erweitert und ver tieft wird diese Darstel lung im dritten Kapitel auf der 
Grund lage der Forschungs ergebnisse einer explorativen empiri schen Studie 
zum Medien handeln älterer Menschen, die gemeinsam mit Studierenden der 
Kommunikations- und Medien wissen schaft an der Professur für Medien päda-
gogik und Weiterbil dung der Universität Leipzig durch geführt wurde . Befragt 
wurden Angehörige unter schied licher Lebens abschnitte im höheren Lebens alter 
(frühes Alter, mittleres Alter, Hochbetagte) zu ihren medien bezogenen Gewohn-
heiten und Vorlieben . Ein Schwerpunkt galt dabei biografischen Aspekten des 
Medien handelns sowie der Nutzung und Bewer tung der so genannten Neuen 
Medien Computer und Internet .

Im vierten Kapitel wird die Problematik einer prakti schen Medien kompetenz-
vermitt lung, wie sie bisher konzipiert ist, diskutiert . Eine differenzierte Erfor-
schung von Medien aneignungs prozessen im Alter ist mit Blick auf jene ver kürz-
ten Praxisprojekte der Medien kompetenz vermitt lung eine sinn volle Grundlage 
für eine adressaten adäquate Ver mitt lung von Medien kompetenzen . Ausgehend 
von der Beschrei bung ver schiedener Dimensionen von Medien kompetenz, wird 
der Stellen wert selbst gesetzter Zwecke von Medien aneig nung und die Beson-
der heit der Adressaten gruppe betont . Konzipiert wird eine Praxis der Medien-
kompetenz entwick lung, welche die Bereiche des Wissens, des Bewertens und 
des Handelns älterer Menschen umfasst und sich an deren Interessen und den 
Bedin gungen und Notwendig keiten ihres alltäg lichen Handelns orientiert . Damit 
werden zugleich Möglich keiten eröffnet, dass ältere Menschen sich auch nach 
dem Ende ihres beruf lichen Daseins an öffent lichen Ver ständigungs prozessen 
über Medien aktiv beteiligen können .

noch immer ein großes Desiderat dar (vgl . Kübler 2005) . Vorhandene Studien 
sind über wiegend quantitativ aus gerichtet und beziehen sich ledig lich auf ein-
zelne Fragestel lungen, etwa die Akzeptanz von Programmangeboten der Fern-
sehsender oder die Nutzung von Computern . Diese Erhebun gen, die vor allem 
im Kontext der öffent lich-recht lichen Rundfunk- und -konsumforschung ent-
stehen, zeichnen sich zudem dadurch aus, dass sie den Medien zugang vor 
allem aus gehend vom kalendari schen Alter der Untersuchungs gruppe in den 
Blick nehmen . Damit wird eine der zentralen Erkenntnisse der Altersforschung 
der letzten dreißig Jahre ignoriert, die besagt, dass das biologi sche Alter zur 
Beschrei bung vor allem des geistigen Handelns der Menschen nur sehr bedingt 
geeignet ist (vgl . Lehr 2009) . Bei älteren Menschen spielen ebenso wie bei den 
im Zusammen hang mit Medien ver gleichs weise gut unter suchten jungen Men-
schen die Bedin gungen des Alltags wie Bildung, Wohnumfeld, soziale Einbin-
dung und kommunikative Anregung, das Geschlecht und die aus der eigenen 
Biografie gewonnenen Erfah rungen eine ent scheidende Rolle . Auch besteht 
längst ein Konsens darüber, dass Erwachsene in lebens lange Sozialisations-, 
Erziehungs- und Bildungs zusammen hänge ein gebunden sind und in Biografi sie-
rungs prozessen nach eigenen Lebens orientie rungen suchen .

Erkenntnis interesse und Anlage der Pilot studie

Vor dem Hintergrund des skizzierten Problemhorizontes ist es das Ziel der vor-
liegenden Pilot studie, einen Überblick über den gegen wärtigen Stand der For-
schung im Gegen stands bereich zu erarbeiten und hieran anknüpfend Perspek-
tiven und Handlungs bedarfe für die medien pädagogi sche Forschung und Praxis 
auszu loten . Der Forschungs bericht erörtert die Ergebnisse der Studie auf den 
Ebenen von Theorie, Empirie und Praxis in vier Kapiteln .

Das erste Kapitel der Studie bezeichnet den Problemhorizont der medialen 
Konstitu tion von Alter(n)s wirklich keiten und von Alters diskriminie rung als einer 
bislang kaum er forschten Benachteili gung auf grund des Lebens alters . Aus gehend 
von der im deutsch sprachigen Raum ent standenen öffent lichen Aus einander-
setzung mit Alters diskriminie rung jenseits von demografi schen Not stands  mel-
dun gen und ökonomi schen Ver wertungs interessen werden Perspektiven auf 
Alter(n)s bilder als Konstituenten kultureller Alter(n)s wirklich keiten in den Medien 
ent wickelt . Skizziert wird, wie notwendig eine qualitative Forschung hinsicht-
lich unhinterfragter Alter(n)s konstruk tionen in den Selbst- und Welt verständ-
nissen der Medien macher selbst ist, vor allem, da diese ja gewissermaßen eine 
exponierte Rolle in der öffent lichen (Re-) Produk tion von Alter(n)s wirklich keiten 
einnehmen . Zudem leisten Medien formatanalysen einen wichtigen Beitrag zu 
einer wissen schaft lich begründeten Sensibilität für problemati sche mediale 
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Was seht ihr, Schwestern?

Was seht ihr, Schwestern, was seht ihr?
Denkt ihr, wenn ihr mich anschaut: Eine mürrische alte Frau,
nicht besonders schnell, ver unsichert in ihren Gewohn heiten,
mit ab wesendem Blick,
die ständig beim Essen kleckert,
die nicht antwortet, wenn ihr sie anmeckert,
weil sie wieder nicht pünkt lich fertig wird.
Die nicht so aus sieht, als würde sie merken, was ihr macht und
ständig den Stock fallen lässt und nicht sieht, wo sie geht,
die willen los alles mit sich machen läst:
Füttern, waschen und alles was dazu gehört.

Denkt ihr denn so von mir, Schwestern, wenn ihr mich seht, sagt?
Öffnet die Augen, Schwestern!
Schaut mich genau an!
Soll ich euch er zählen, wer ich bin,
die hier so still sitzt,
die macht, was ihr möchtet und isst und trinkt, wenn es euch passt?

Ich bin ein zehnjähriges Kind mit einem Vater und einer Mutter,
die mich lieben und meine Schwester und meinen Bruder.
Ein sechzehnjähriges Mädchen, schlank und hübsch,
die davon träumt, bald einem Mann zu begegnen.
Eine Braut, fast zwanzig,
mein Herz schlägt heftig beim Gedanken an die Ver sprechung,
die ich gegeben und gehalten habe.

Das fünfte Kapitel der vor liegenden Studie bildet ein Resümee, das die Er-
kenntnisse der einzelnen Untersuchungs abschnitte aufeinander bezieht und aus 
medien pädagogi scher Sicht diskutiert . Auf der Grundlage der Untersuchungs-
ergebnisse werden Folge rungen formuliert, die erstens als Anregun gen für eine 
weiter führende Forschung zu sehen sind und zweitens Perspektiven für die 
medien pädagogi sche Praxis auf zeigen .

Dass die Ergebnisse dieser Studie in dieser umfassenden und ausführ lichen 
Form des Endberichtes vor gelegt werden konnten, ist ohne Unterstüt zung nicht 
denk bar . Vor allem danken wir der Thüringi schen Landes medien anstalt (TLM), 
die mit der Förde rung des Forschungs projektes erst die Vorausset zungen für 
die Erkun dung dieses kaum unter suchten Forschungs feldes schaffte . Hervor-
zuheben ist hierbei die Zusammen arbeit mit Herrn Jochen Fasco, Frau Judith 
Zeidler, Frau Angelika Heyen und Herrn Achim Lauber, die mit ihren Anregun-
gen und Hinweisen den Forschungs prozess konstruktiv beglei teten .

Leipzig im Juli 2009
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„Kommt näher, seht MICH!“ – diese ab schließende Bitte um Anerken nung als 
Person und eigenständiges Subjekt artikulierte die Bewohnerin eines Alten heims 
in Schottland in einem Brief an die sie betreuenden Schwestern . Mit Blick auf 
das in dieser Studie interessierende Problemfeld kann dieses Doku ment, das 
erst nach ihrem Tode im Nachlass gefunden wurde, auch als medien spezifisch 
ver mittelte kritische Partizipa tion an einer Alter(n)s dis kriminierungs kultur ver-
standen werden . Die reflexive Problematisie rung von Alten heimpraktiken vor 
dem Hintergrund betroffener Lebens führung ist insofern kreatives Medien-
handeln, als über Medien der Ver such der Selbst bestim mung durch Selbst-
artikula tion über den eigenen Tod hinaus unter nommen wird . Kritisiert wird die 
Entsubjektivie rung des älteren Menschen im gewaschenen, gefütterten und diri-
gierten Körper . Als Subjekt mit einer eigenen Lebens geschichte und Persönlich-
keit gesehen zu werden, ist ein nach dem Tod durch das Medium Brief öffent-
lich gewordenes Anliegen jener zum Pflegegegen stand gewordenen alten Frau .

Interessanter weise ist dieser Brief, der sich auf zahl reichen Websites wieder 
findet, in seinem zeit genössi schen Ver wendungs kontext zum Symbol einer Kritik 
an Alter(n)s dis kriminie rung geworden . In seiner Ver abschie dung von der Fern-
sehsen dung „Ein Platz an der Sonne“ und „Die goldene Eins“ hat der Moderator 
Max Schautzer dieses Gedicht 1996 vor laufenden Kameras vor gelesen und wie 
er in seiner Kritik am kulturellen Umgang mit Alter(n) gerade in der Medien-
branche schreibt, damit eine große Betroffen heit beim Publikum erzeugt:

„Was ‚Das Gedicht einer alten Frau‘ aus gelöst hat, ist un beschreib lich. Die 
Telefonlei tungen brachen noch während der Sendung zusammen – nicht nur 
beim NDR. Alle Anrufer fragten nach dem Gedicht jener un bekannten alten 
Frau aus Schottland. Es hatte alle tief berührt. Im Studio gab es für mich 
Standing Ovations zum Abschied, und wohin ich blickte, sah ich feuchte 
Augen.“ (Schautzer 2004, S . 26)

Mit fünfundzwanzig noch habe ich eigene kleine Kinder,
die mich zu Hause brauchen.
Eine Frau mit dreißig, meine Kinder wachsen schnell und helfen einander.
Mit vierzig, sie sind alle er wachsen und ziehen aus.
Mein Mann ist noch da und die Freude nicht zu Ende.
Mit fünfzig kommen die Enkel und er füllen unsere Tage,
wieder haben wir Kinder – mein Geliebter und ich.
Dunkle Tage kommen über mich, mein Mann ist tot.
Ich gehe in eine Zukunft voller Einsam keit und Not.
Die Meinen haben mit sich selbst genug zu tun;
aber die Erinne rung von Jahren und die Liebe bleibt MEIN!
Die Natur ist grausam, wenn man alt und krumm ist und  
man wirkt etwas ver rückt.

Nun bin ich eine alte Frau, die ihre Kräfte dahinsiechen sieht
und der Charme ver schwindet.
Aber in diesem alten Körper wohnt immer noch ein junges Mädchen,
ab und zu wird mein mitgenommenes Herz erfüllt.
Ich erinnere mich an meine Freuden,
ich erinnere mich an meine Schmerzen und
ich lebe und liebe mein Leben noch einmal,
dass allzu schnell an mir vorüber geflogen ist
und akzeptiere kühle Fakten,
das nichts bestehen kann.

Wenn ihr eure Augen AUFMACHT Schwestern,
so seht ihr nicht nur eine mürrische alte Frau.

Kommt näher, seht
MICH!

1 Alter(n) in mediatisierten Gesell schaften –  
Der Problemhorizont
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über die Ideale des Turnwesens gab . Aus der sich etablierenden neuen Sport-
bewe gung ent stand eine neue Lebens kultur, die gestützt auf die Erkenntnisse 
aus Ernährungs wissen schaft, Medizin und Psychologie die „Schulung des 
Körpers“ zur allgemein verbind lichen Pflicht erhob (vgl . Merta 2003, S . 426) . 
Zeit genössi sche Schönheits ratgeber informierten darüber, wie der Körper „ver-
nünftig“ zu bewegen, zu pflegen und zu er nähren sei; die ent stehende Mode-
fotografie ver klärte die „Schön heit des Leibes“ als Weg zu ewiger Jugend und 
Glückselig keit (ebd .) . Sieg fried Kracauer hat die groß städti schen Ver jüngungs-
bemühungen der 1920er und 1930er Jahre in seiner Studie über die Angestell-
ten plastisch beschrieben . Er unter suchte gewissermaßen „barfuss soziologisch“ 
die für das Leben der groß städti schen Angestellten charakteristi sche Symbiose 
von rationalisierten Großbetrieben, urbanen Milieus, medial bestimmter Öffent-
lich keit und kulturindustriell zubereiteter Zerstreuungs kultur (vgl . Band 1999) . 
Mit dem Entstehen der Angestellten schicht ent stand ein Menschen typus, wel-
cher der ver meint lich neuerungs freudigen Jugend den Vorzug gab und das Alter 
als Altlast und Störfaktor einer modernen Groß stadt kultur stigmatisierte . An-
schau  lich beschreibt er die von Unternehmen an gestellten Ver jüngungs praktiken 
der Angestellten schaft, die mit scheinwissen schaft lichen Personal kontrollen und 
Fähigkeits überprü fungen eine Personalpolitik praktizierten, die für ältere, ins-
besondere weib liche freigesetzte Angestellte ohne weitere Berufs- und Lebens-
perspektive mithin mit dem Suizid endete . Um das Alter, das in der Regel schon 
mit vierzig Lebens jahren eine existenzielle Bedrohung war, zu kaschieren, suchen 
Frauen wie Männer Halt in der expandierenden Mode- und Kosmetikindustrie, 
die leicht realisier bare Lösungen ver spricht .

„Die Angestellten müssen mittun, ob sie wollen oder nicht. Der Andrang zu 
den vielen Schönheits salons ent springt auch Existenz sorgen, der Gebrauch 
kosmeti scher Erzeugnisse ist nicht immer ein Luxus. Aus Angst, als Altware 
aus dem Gebrauch zurück gezogen zu werden, färben sich Damen und Herren 
die Haare, und Vierziger treiben Sport, um sich schlank zu er halten. „Wie 
werde ich schön?“ lautet der Titel eines jüngst auf den Markt geworfenen 
Heftes, dem die Zeitungs reklame nachsagt, dass es Mittel zeige, „durch die 
man für den Augen blick und für die Dauer jung und schön aus sieht“. Mode 
und Wirtschaft arbeiten sich Hand in Hand“ (Kracauer 1971/1929, S . 25) .

In der Nachkriegs zeit wurde das Programm „Jugendlich keit“ mit den sich aus-
differenzierenden Jugendkulturen und Jugendbewe gungen weiter ver stärkt und 
diffundierte insbesondere in ihren medialen Repräsentations formen welt weit 
zu jugendbetonten Konsummustern, Modetrends und Kulturpraktiken . Einfluss-
reich für die Normie rung des höheren Lebens alters als spezifi scher Status und 

Schautzer konstatiert vor diesem Hintergrund, es gäbe in der Bundes republik 
ein öffent liches Gewissen, das jene Formen des Umgangs mit älteren Menschen 
ver urteile .

1.1 Die gesell schaft liche Konstitu tion von Alter(n)s wirklich keiten

Das skizzierte Beispiel zeigt anschau lich, dass Alter(n)s wirklich keiten nicht allein 
biologisch begründet, sondern wesent lich gesell schaft lich, kulturell und sozial 
konstituiert sind . Die Bedin gungen, unter welchen ältere Menschen leben, die 
Weise, wie sie sich selbst wahrnehmen und die Rollen, in welchen sie agieren, 
sind nicht ledig lich Ausdrucks formen natur hafter Bedin gungen und Gesetz-
mäßig  keiten, sondern diese sind wesent lich als Konsequenz des Handelns von 
Menschen in gesell schaft lichen Zusammen hängen zu denken ist; Alter(n) ist 
ent sprechend kulturell über formt . Für die Philosophin Simone de Beauvoir war 
das Alter gleichsam eine biologi sche wie kulturelle Tatsache . Denn höheres Alter 
als Kultur und als „biologi sches Schicksal“ (de Beauvoir 1987, S . 11) stehen in 
einem sich wechselseitig bestimmenden Ver hältnis .

Bis zum frühen 20 . Jahrhundert war Alter weit gehend „gleichbedeutend mit 
Invalidität bzw . Infirmität“ (Höpflinger 2007) . Als Indikator des Alters galt die 
körper liche Ver fasst heit des Menschen, ent sprechend jene als alt an gesehen 
wurden, „deren körper liche und geistige Kräfte schwanden, nicht jedoch Per-
sonen, die ein bestimmtes kalendari sches Alter über schritten“ hatten (ebd .) . Die 
soziale Stellung älterer Menschen war maß geblich gebunden an das körper liche 
Ver mögen einer Weiterarbeit im jeweiligen Beruf, der Position im Familien-
verband aber auch den Besitz verhältnissen (vgl . ebd .) .

Einen starken Einfluss auf Stellen wert und das Ansehen des Alter(n)s  in 
modernen Gesell schaften hatten die Sport- und Jugendbewe gung im ersten 
Drittel des 20 . Jahrhunderts . Ausgehend von dieser Bewegung avancierte 
Jugend lich keit zu einem gesell schaft lichen Wert und einer kulturell positiv 
konnotierten Bezugs größe, welche zum Leitbild von Lebens haltung wie ästheti-
scher Erschei nung des Menschen wurde . Das Programm „Jugendlich keit“ betraf 
das höhere Lebens alter insofern, als auch für ältere Menschen zunehmend galt, 
der Norm eines jugend lichen Erscheinungs bildes als auch jugend licher Hand-
lungs weisen (Aktivität, Fitness) zu ent sprechen . Körperlich keit wurde nicht mehr 
nur als schicksal haft bestimmt ver standen, sondern zur Aufgabe, der sich die 
Angehörigen einer auf Dynamik und Fortschritt hin orientierten Gesell schaft zu 
stellen haben . „Auch für die Ältesten ist die unablässige Pflege des Willens zur 
Jugend Pflicht“, er klärte schon 1895 der Schrift steller Georg Hirth, der in seinem 
mit Rudolf Gasch heraus gegebenen „Lesebuch für Deutsche Turner“ Auskunft 
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Anerken nung der „Lebens phase Alter“ aber hat ihren Preis: Seit den 1980er 
Jahren wird die persön liche Freiheit Älterer mit sozialpoliti schen Aktivierungs-
programmen erneut ein geengt . Aktivität und Teilhabe werden zur Alterspf licht 
erhoben; Inaktivität im Alter gilt zunehmend als begründungs bedürftig . Einen 
Einfluss auf diese Entwick lung hatte nicht zuletzt die studenti sche Protest-
genera tion der so genannten „68er“, deren Wertorientie rungen wie Unkon ven-
tionalität, Selbst bestim mung, Teilhabe, Ästhetisie rung, Aktivität, experimenteller 
Lebens führung in der von Waren- und Dienst leistungs anbietern betriebenen 
werbenden Umdeu tung und Diffusion in breite Bevölkerungs schichten mit dazu 
bei getragen haben, Jugend zur Norm und zum alters unabhängigen Lebens stil 
zu erheben .

Juvenilität als Leit kategorie von werbung und Medien industrie

In Gesell schaften, in denen von einer weit reichenden und viele Lebens bereiche 
umfassenden Mediatisie rung von Lebens räumen aus gegangen werden muss, 
spielen Medien für das höhere Alter als kulturelle und biologi sche Tatsache 
eine konstitutive Rolle . Einer seits konstituieren diese mit der Darstel lung von 
Seniorität den kulturellen Sinn höheren Alters ent scheidend mit . Anderer seits 
bieten insbesondere die „Neuen“ Medien er weiterte Möglich keiten kultureller 
und soziopoliti scher Teilhabe .

Wie schon in den zeit kritischen Beschrei bungen des Soziologen Kracauer für 
die 1920er/30er angek lungen, hat die Politik der Werbung einen ent schei den-
den Anteil an der medialen Konstitu tion von Altern(s) vorstel lungen in modernen 
Gesell schaften . Das Ver sprechen von „Jugend“ gilt seit ehedem nicht allein als 
besonders ver kaufs fördernde Strategie, sondern die „Jugend“ selbst ist als kauf-
kräftige Zielgruppe wichtiger Adressat ökonomisch ver wert barer Wertorientie-
rungen, die in Waren mit ent sprechendem Gebrauchs wert versprechen konsti-
tutiv ein gelassen sind . Eng umspannt das Diktat der Zielgruppen orientie rung 
das Handeln jedes Medienakteuers, der heute an gesichts fortschreitender Kon-
kurrenz und unabhängig von Bildungs auftrag und Selbst verständnis die be-
gehrte Zielgruppe zu er reichen sucht . In der Werbeindustrie gelten die 14- 
bis 49-jährigen als ent scheidende Kernzielgruppe, an die beispiels weise über 
80 Pro zent aller TV-Werbekampagnen gerichtet ist .

Dabei ist diese Zielgruppen orientie rung gerade auch mit Blick auf die Interes-
sen der Werbeindustrie und der werbenden Unternehmen nicht unproble ma-
tisch . So hinterfragt etwa Müller (vgl . 2008, S . 291) mit Blick auf die Hete ro-
genität der darunter ver sammelten Personen gruppen den Sinn jener über das 
Alter vor genommenen Zielgruppen bestim mung . In seinem Beitrag rekonstruiert 
er die Genese des Zielgruppen konstruktes „14 bis 49“ im Kontext von Medien-

Lebens weise war die Einfüh rung von Renten- und Pensions systemen in Deutsch-
land . Die Renten reform von 1957 ließ ältere Menschen am Einkommens zuwachs 
der arbeitenden Bevölke rung teilhaben und den Lebens standard im Alter sichern, 
das nun nicht mehr nur als finales Stadium eines irre versiblen biologi schen 
Prozesses, sondern als eine eigenständige Lebens phase galt . Der Topos der 
„späten Freiheit“ signalisierte die gewachsene Selbst bestim mung einer eigen-
ständigen Lebens phase, der Lohn für ein arbeits reiches Leben . Getragen wurde 
dieses Bild nicht zuletzt von der Vorstel lung eines ver dienten Ruhestandes einer 
Genera tion, die Krieg und Elend er litten und mit dem Neu aufbau des Landes 
eine neue Zukunft für die nachfolgenden Genera tionen geschaffen hatte . In 
der DDR wurden ältere Menschen nach 1945 als „Veteranen“ geehrt, die dem 
Faschismus wider standen hatten und ab 1964 das Privileg in Anspruch nehmen 
konnten, in die zweite Landes hälfte zu reisen .

Ab den 1970er Jahren erfuhr das Bild des Alters eine erneute Trans forma-
tion: Die Defizit-Theorien des Alter(n)s  wurden ver stärkt hinterfragt und die 
Chancen des Alterns betont . Längs schnitt studien zeigten die hohe Leistungs-
bereit schaft älterer Menschen an und ver wiesen auf die Lern- und Bildungs-
potenziale des höheren Alters . Der wachsende Bevölkerungs anteil älterer Men-
schen, die Erhöhung der durch schnitt lichen Lebens dauer und die zunehmend 
besseren Aktivitäts ressourcen hatten zur Folge, dass immer weniger von einer 
passiv durch lebten Rest zeit als vielmehr von einem neu zu gestaltenden Lebens-
abschnitt gesprochen wird (vgl . Kohli 1991, S . 316) . Differenzielle Theorieansätze 
betrachten das Alter im Kontext des gesamten Lebens verlaufs und betonen, 
dass dieser wie auch andere Lebens abschnitte als Prozess zu sehen ist, der mit 
Entwicklungs aufgaben ver bunden ist sowie auf „individuelle Persönlichkeits-
eigen schaften und grundlegende Lebens haltun gen und deren Konstanz und 
Ver ände rung“ zurück geht (Lenz/Rudolph/Sicken diek 1999, S . 42) . Entgegen 
stereotyper Vorstel lungen wird hier betont, dass der Alternsprozess nicht nur 
mit Rollen-, Funktions- und Kompetenz verlusten einher geht, sondern dass auch 
das höhere Erwachsenenalter durch ent wicklungs bedeutsame Persönlichkeits-
verände rungen im Sinne einer Erweite rung des Ver haltens repertoires, der Aus-
wei tung und Vertie fung von Erlebnis möglich keiten, der Zunahme von Interes-
sen, des Ausprobierens neuer Aktivitäten oder der Auswei tung personaler 
Kontakte gekennzeichnet sein kann . So formuliert etwa Saup (1991) aus ent-
wicklungs psychologi scher Perspektive ein Modell des „konstruktiven Alterns“, 
das sowohl Anforde rungen und Belas tungen im höheren Erwachsenenalter be-
rücksichtigt als auch die Tatsache, dass für ältere Menschen ebenso Zugewinn-
ereignisse (wie z . B . Großeltern schaft, Wiederheirat, neue Freund schaften) auf-
treten bzw . geschaffen werden können . Die so postulierte gesell schaft liche 
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halb der relevanten Zielgruppe stehend ignoriert, stellen sich Wirtschaft, Wer-
bung und Medien allmäh lich auf den wachsenden „silver“ oder „graying market“ 
ein, dies nicht zuletzt, da dieser „bei noch steigendem Einkommen der Älteren 
weitaus größere Kaufkraft als der der Jüngeren ver spricht“ (Kübler 2005, S . 17 f .) . 
Das Senioren marketing ent wickelt sich zu einem neuen Aktions raum, dem 
– maß  geblich den Strategien US-amerikani scher Werbeplaner folgend – mit 
wachsender Euphorie begegnet wird . Eigens auf die Zielgruppe zu geschnittene 
Agenturen ver künden „Goldene Regeln“ einer pass genauen Ansprache („Nehmen 
Sie ältere Menschen ernst .“ oder „Holen Sie Ältere aus der Unsicht bar keit .“) 
(Krieb/Reidel 1999, S . 73, 78), die ältere Menschen zu einen spezifi schen Kon-
sumtypus ver dichtet und der Heterogenität und Vielschichtig keit der Lebens-
phase Alter nur mehr in wenigen Differenzie rungen gerecht zu werden ver-
spricht .

1.2 zum kulturellen und wissen schaft lichen umgang  
mit Alter(n)sdis kriminie rung

Während in der Bundes republik Deutschland die Sensibilität hinsicht lich alter(n)s- 
dis kriminierender Praktiken und Strukturen als soziale und ökonomi sche Be-
nachteili gung von Menschen wegen ihres Lebens alters1 von einzelnen Wissen-
schaftlern, Prominenten, aber auch vom Publikum medialer Angebote und Be-
troffenen aus geht, wird Alter(n)s dis kriminie rung in den USA seit den 1960er 
unter dem Begriff ageism diskutiert . Der Gerontologe Robert Butler, populärer 
Opponent gegen die Vorverurtei lung und Diskriminie rung von Menschen auf-
grund ihres höheren Lebens alters, hatte diesen Ausdruck 1968 etabliert . Seither 
hat sich in den USA nicht nur eine stärkere Sensibilität für eine Diskriminie rung 
älterer Menschen ent wickelt; der Problemzusammen hang ist in der Öffentlich-
keit auch weitaus präsenter als in der Bundes republik (vgl . Donicht-Fluck 2000) . 
Im Kontext des empowerment-Ansatzes werden in der Alten bildung beispiels-
weise Teilhabemöglich keiten ent wickelt, die nicht nur zur Umstrukturie rung 
von Anerkennungs verhältnissen beitragen sollen, sondern zuallererst die Mit-
gestal tung des gemeinsamen und öffent lichen Lebens durch ältere Menschen 
vor dem Hintergrund ihrer Lebens lagen und Interessen im Blick haben . Ein 
wichtiger Aspekt dieser empowerment-Debatte ist sicher die in den USA anders 
als in Deutschland weiter fort geschrittene Individualisie rung des Alter(n)s  (vgl . 
a . a . O ., S . 158) .

1 Wobei von Alter(n)s dis kriminie rungen nicht alle in gleichem Maße betroffen sind, 
denkt man etwa an ältere Personen in Führungs- und Machtposi tionen .

angeboten, die wegen ihrer Kaufkraft im Rahmen von Marketingstrategien und 
in medien ökonomi schen Strukturen von Interesse waren . Er zeigt, dass die Ziel-
gruppe der 18- bis 49-Jährigen in den USA erstmals in den 1960er Jahren an-
hand demografi scher und sozialstruktureller Kriterien bestimmt wurde . Gruppiert 
waren hier Menschen, die zwischen 1946 und 1964 als Nachkriegs genera tion 
im Babyboom geboren wurden, die mit dem Medium Fernsehen auf gewachsen 
waren und sich durch eine charakteristisch höhere Kaufkraft aus zeichneten als 
etwa mit Blick auf das fehlende Sozial versicherungs system in den USA die 
ältere nicht er werbstätige Bevölkerungs gruppe (vgl . a . a . O ., S . 291) . Diese so 
konstruierte Zielgruppe wurde als „(…) Währung der Fernsehwer bung zur 
quantitativen Grundlage für Planungs entschei dungen.“ (a . a . O ., S . 291) . Bereits 
in den USA basierte diese Zielgruppen bestim mung ent sprechend nicht auf 
fundierten Forschungs ergebnissen, sondern vielmehr auf der Ver kaufs strategie 
einer Rundfunkanstalt . Als der Fernsehsender RTL in Deutschland jene Ziel-
gruppen orientie rung Anfang der 1990er Jahre auf griff, beschrieb die Zielgruppe 
„14 bis 49“ nicht wie in den USA eine sozialstrukturell ähnlich gelagerte Be-
völkerungs gruppe und war somit eher Konven tion als eine ver läss liche Abbil-
dung von Marktbedin gungen (vgl . a . a . O .) .

Diese Alters ausrich tung wird von Müller insbesondere deshalb proble ma-
tisiert, da das Lebens alter im Zuge demografi scher und kultureller Ver ände-
rungen wie etwa dem Wandel von Wertorientie rungen, seine ehemals starke 
Bedeu tung für das Konsum verhaltens ver löre (vgl . a . a . O ., S . 293) . Neben der 
Ver länge rung der vierten Lebens phase nach der Erwerbs- und Familien phase 
sei nicht nur von einer Pluralisie rung der Lebens stile über Alters grenzen hinweg 
auszu gehen, sondern es würden sich auch die Wertorientie rungen der Genera-
tionen einander annähern . Stärker als das Lebens alter würden Sozialisa tion und 
individuelle Biografien das Konsum verhalten der Menschen bestimmen . Eben 
jenes Konsum verhalten, so fordert Müller, zur Grundlage von werberelevanten 
Zielgruppen konstruk tionen genommen werden, denn ein anachronisti sches 
Alters konzept, welches der Bestim mung von Zielgruppen wie „14 bis 49“ oder 
„50plus“ zu Grunde liegt, ver ursache wirtschaft liche Schäden sowohl für Medien-
 anbieter als auch bei werbenden Unternehmen (vgl . a . a . O ., S . 297 f .) . Mit einer 
am faktischen Konsum verhalten vorbei gehenden Zielgruppen konven tion ver-
kleinerten sich nicht nur die Wirkungs chancen von Werbebot schaften und es 
ent stünden Umsatz einbußen, zugleich würden sich die Schalt kosten ver teuern, 
was durch die Fragmentie rung der Medien märkte ver schärft würde .

Diese Problematik offenbart sich nicht zuletzt mit Blick auf die Neuent dec kung 
der „Alten“ als wirtschaft lich attraktive Zielgruppe . Wurden die als konservativ, 
gefestigt und unbe einfluss bar geltenden älteren Menschen lange Zeit als außer-
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MIt ALtEr ( N ) SDISKrIMINIEruNG

von ver schiedenen Personen und Organisa tionen er halten . Wichtig an diesem 
öffent lichen Widerstand gegen alters diskriminierende Praktiken von Medien-
machern war die öffent liche und auf merksamkeits erzeugende Infragestel lung 
schein bar selbst verständ licher Umgangs weisen mit Älteren . Diese öffent liche 
Auseinander setzung, die über Printmedien wie die Tagespresse, aber auch 
Fernsehformate wie Talks hows und im Internet über Blogs geführt wurde und 
die bis heute eine rege Resonanz er fahren hat, sorgte für eine öffent liche 
Sensibilität für ab wertende und aus schließende Alterns konstruk tionen . Sie er-
öffnete eine Alter(n)s diskussion, die nicht von demografi schen Notstands mel-
dun gen und ökonomi schen Ver wertungs interessen hinsicht lich einer wachsen-
den Zielgruppe geprägt war . Was hier auch in den Raum der öffent lichen 
Auseinander setzung gestellt wurde, war die Problematik der alter(n)s dis krimi-
nie renden und mit Blick auf die Lebens situa tion älterer Menschen un verständige 
Perspektive der Medien macher selbst . Nicht nur Schautzers publizierte Hinter-
bühne der Alter(n)s dis kriminie rung, sondern auch Interviews mit Medienakteu-
ren/ innen (vgl . Schnabel 2009) machen auf drasti sche Weise deut lich, wie 
not wendig eine qualitative Forschung hinsicht lich unhinterfragter Alter(n)s kon-
struk tionen in den Selbst- und Welt verständnissen der Medien macher selbst 
ist, vor allem, da sie eine exponierte Rolle in der öffent lichen (Re-) Produk tion 
von Alter(n)s wirklich keiten einnehmen .

In pluralisti schen Gesell schaften wie der unseren, die durch Differenzierungs- 
und Individualisierungs prozesse eine Vielzahl an Handlungs optionen für die 
Gesellschafts mitglieder auf weist, aber auch ein breites Maß an Ver ständigungs-
möglich keiten für ein demokrati sches und respekt volles Miteinander benötigt, 
bedarf es (Medien-) Kulturen des Miteinanders, die die von Joas (2001) be-
schriebene Etablie rung kontingenzangemessener Wertorientie rung durch Empa-
thie (Perspektiv übernahme), Prozessualisie rung (Prozeduren der Ver ständi gung 
um partikulare Wertbezüge und der Respezifika tion in Handlungs kontexten) 
und Wertegeneralisie rung (Gemeinsam keiten partikularer Werte aus loten) er-
mög lichen . Doch wie sieht unsere Medien wirklich keit vor dem Hintergrund 
dieses Anspruches aus?

Alter(n)s dis kriminie rung ist im Ver gleich zu anderen Diskriminierungs prak-
tiken qua ethnischer Zugehörig keit oder Geschlecht bisher am wenigsten er-
forscht und es bedarf einer breiten qualitativ aus gerich teten Untersuchung von 
Diskriminierungs praktiken und -kontexten, insbesondere mit Blick auf medial 
reproduzierte Alter(n)s bilder . Dazu bedarf es aber auch der Konzep tion einer 
demokrati schen und auf Selbst bestim mung gerich teten Medien gestal tung, die 
gewissermaßen wissen schaft lich begleitet wird und Möglich keiten medial konsti-
tuierter Alter(n)s wirklich keiten ent wickelt und aus lotet .

In einer mediatisierten Kultur eines an gemessenen Zusammen lebens ver-
schiedener Menschen, wie sie der Philosoph Appiah in seiner Philosophie eines 
(partei lichen) Kosmopolitismus zeichnet, bedarf es einer Gesprächskultur, die 
„(…) nicht nur den Wert des mensch lichen Lebens schlechthin, sondern des 
einzelnen mensch lichen Lebens (…)“ ernst nimmt, „(…) das heißt, dass wir 
uns für die prakti schen Tätig keiten und Glaubens überzeu gungen interessieren 
sollten, durch die das Leben des Einzelnen erst seine Bedeu tung erhält .“ (Appiah 
2007, S . 13) Begeg nung und Ver stehen fasst Appiah als Wert für sich auf . Für 
Appiah ist das Gespräch die Möglich keit, sich fantasievoll aufeinander einzu-
lassen, ohne dass man in Lebens weise und Wertorientie rungen über einstimmen 
müsste (vgl . a . a . O ., S . 71) . Vielmehr geht es um Ver ständnis, oder mindestens 
um Gewöh nung durch (mediale) Präsenz, wie Appiah (vgl . a . a . O ., S . 104) am 
Beispiel der Homosexualität ver deut licht .

Bezogen auf die mediale Konstitu tion einer Alter(n)s wirklich keit bedeutet 
dies, das es für den kulturellen Umgang mit Alter(n) ent scheidend ist, inwieweit 
ältere Menschen von ihrem Standpunkt aus medial präsent sind und damit ein 
medien vermitteltes Gespräch und auch ein Ver ständnis ihrer Situa tion in öffent-
licher Auseinander setzung um Alter(n) ermög licht wird . Nicht zuletzt haben sie 
eben falls ein Recht auf Mitgestal tung unseres gemeinsamen Lebens in media-
tisierten Welten und nur auf diese Weise lassen sich Gemeinsam keiten aus-
loten, Alternativen ent werfen und nur so kann man wechselseitig voneinander 
lernen . Medien haben einen unhinter gehbaren Stellen wert für einen demokrati-
schen, selbst bestimmten oder aber ver objektivierenden kulturellen Umgang mit 
Alter(n) und älteren Menschen . In Rekurs auf Nussbaums als auch Joas’ insis-
tieren auf den Stellen wert von Empathie für den respekt voll-anerkennenden 
Umgang mit anderen (vgl . Nussbaum 2005, Joas 2001) spielen Medien im Hin-
blick auf die Konstitu tion von Alter(n)s wirklich keiten und die mediale Platzie-
rung von Älteren in der Nähe oder aber Ferne unserer Lebens wirklich keit eine 
wichtige Rolle .

Max Schautzer hat sich in der bundes republikani schen Öffentlich keit gegen 
den diskriminierenden Umgang des NDR gewehrt und dafür viel Unterstüt zung 
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2.1 zentrale Entwicklungs linien der Medien forschung

Das höhere Lebens alter ist in medien wissen schaft lichen Forschungs kontexten 
kein beliebter Untersuchungs gegen stand . Überblickt man die noch junge Ge-
schichte der Alterns medien forschung, so ent steht schnell der Eindruck, dass 
ihre empiri schen Streifzüge eher Pflicht denn Kür und das Gros der Arbeiten 
vor allem auf spezifi sche Problemlagen zurück zuführen ist, deren Bearbei tung 
einer raschen empiri schen Basis bedurfte . Ver gleich bar mit der Kinder- und 
Jugendmedien forschung ent springen ihre Impulse häufig der gesell schaft lichen 
Sorge um eine spezifi sche Bevölkerungs gruppe und ihrer Integra tion in bzw . 
Anpas sung an die Modi moderner Gesellschafts forma tionen . Am besten erfasst 
ist noch das Nutzungs verhalten in quantitativer Hinsicht . Kontinuier liche Daten 
zur Medien nutzung im höheren Lebens alter bieten die seit 1964 durch geführte 
Studie „Massen kommunika tion“ der öffent lich-recht lichen Medien forschung 
(vgl . Ridder, Engel 2005), die jähr lichen Erhebun gen der Media-Analyse sowie 
die der fortlaufenden Analyse der Gesell schaft für Konsumforschung (GfK) . Die 
Ergebnisse dieser Studien, die oft phrasenartig zitiert und nur selten hinterfragt 
werden, haben gegen wärtig einen ent scheidenden Einfluss auf das Bild vom 
Medien handeln des älteren Menschen; sie sind ebenso Ausgangs punkt wissen-
schaft licher Expertise wie Legitima tion politi schen Handelns und Ansatz medien-
pädagogi scher Praxis . Vor dem Hintergrund ihres Stellen wertes möchten wir 
den folgenden Forschungs überblick mit einer Reflexion dieser Arbeiten be-
ginnen . Hieran anschließend werden wir exemplarisch und auf der Grundlage 
einer kritischen Relektüre der sich ab zeichnenden Forschungs schwerpunkte 
„Fernsehen“ und „Internet“ die selbst- und welt konstitutive Bedeu tung von 
Medien für ältere Menschen in den Blick nehmen und Bedarfe zukünftiger 
Forschung skizzieren . Sieht man einmal von der gegen wärtig hitzig diskutierten 
Frage ab, wie ältere Menschen senioren gerecht an die multimediale Wissens-
gesell schaft heran zuführen seien (Doh 2000), wurde das höhere Lebens alter in 
medien wissen schaft lichen Forschungs kontexten bislang über wiegend aus der 
Perspektive von Fernsehangebot und -rezep tion in den Blick genommen .

2 Medien und höheres Lebens alter –  
Der Kenntnis stand
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der öffent lichen Debatte um das Medien handeln älterer Menschen ver selbst-
ständigen . Unsere These ist, dass es eines zweiten Forschungs stranges bedarf, 
der die Ergebnisse jener Studien zu ver tiefen sucht und nicht zuletzt die Per-
spek tive der älteren Menschen selbst ver tritt .

Die Frage nach der relevanz:  
ältere Menschen als zielgruppe von werbung und Medien

Betrachten wir das Bild der älteren Genera tionen, das in der Berichterstat tung 
der Media Perspektiven gezeichnet wird, lassen sich zwei Blickrich tungen er-
kennen . Eine Sicht weise thematisiert das höhere Lebens alter ledig lich als eine 
Residual kategorie: Ausgewiesen als „50+“, „60+“ usw . ver vollständigt die Gruppe 
der Älteren die Statistiken, in denen es im Kern nicht um sie geht . Dieses Bild 
findet sich in den zahl reichen Überblicksartikeln zum Medien verhalten bzw . zur 
Medien nutzung der bundes deutschen Bevölke rung (noch heute), ist aber vor 
allem bezeichnend für die Medien nutzungs forschung bis in die 1990er Jahre . 
Fragen wir nach den Ursprüngen dieses Motivs, ist an eine ganze Reihe von Be-
grün dungs facetten mitzu denken . Bereits hin gewiesen wurde auf das langwäh-
rende Festalten an den 14- bis 49-Jährigen als einzig werberelevante Zielgruppe 
(vgl . auch Jäckel 2009) . Als Impuls beeinflusst die Werberelevanz ver schiedener 
Ziel gruppen die Schwerpunkt setzun gen der Medien nutzungs forschung ent schei-
 dend mit . Selbst verständ lich ist (allzu mal die öffent lich-recht lich initiierte) Ak-
zep tanz- und Reichweiten forschung nicht auf medien ökonomi sche Erkenntnis-
interessen zu reduzieren, jedoch setzen diese auch ihr einen Rahmen . Privaten 
wie öffent lich-recht lichen Medien organisa tionen dient diese Forschung der 
Evaluie rung und Sondie rung von Märkten, zur Beschrei bung von Marktmacht 
und -anteilen, zur Prognostik und zur strategi schen Erschließung neuer Ziel-
gruppen . Die Ergebnisse der Media-Analyse (z . B . ma Radio, ma Presse-
medien, AGF/GfK-Fernsehforschung) gelten als Währung und dienen nicht 
zuletzt als Grundlage für die Berech nung so genannter Tausenderkontakt preise . 
Ältere Menschen kamen hierbei lange Zeit weder als Zielgruppe noch als 
relevante Markt teilnehmer/ innen in Betracht . Diesem Desinteresse lag die 
auch heute nicht vollständig aus geräumte Annahme der Werbetreibenden zu 
 Grunde, der zufolge Ältere Neuem gegen über weniger auf geschlossen und 
in ihren Konsum- und Medien gewohn heiten fest gelegt seien (vgl . z . B . ARD-
Forschungs dienst 1997, S . 629) . Aber auch der Mangel an öffent licher, gesell-
schaft licher ebenso wie politi scher Aufmerksam keit trug zum Desinteresse 
bzw . zu schlichtweg fehlender Sensibilität bei . Nur folgerichtig blieb „der ältere 
Mensch“ in seiner Medien nutzung unsicht bar oder allen falls schemen haft zu 
er kennen . In der qualifizierenden Interpreta tion, d . h . vor allem im Ver gleich 

In der kritischen Zusammen schau bisheriger Forschungs bemühungen und 
-ergebnisse geht es uns vor allem um die Konzep tion einer Forschung, die sich 
ihrer Ver antwor tung hinsicht lich der eigenen Rolle für die (Re-) Produk tion von 
Alter(n)s bildern und Alter(n)s wirklich keiten bewusst ist und das eigene Vor-
gehen mit Blick auf die Lebens welt der Betroffenen reflektiert .

2.2 Das Medien handeln älterer Menschen  
im Spiegel der Media Perspektiven

Als Agentur der Produk tion und Ver brei tung von Wissen hat Wissen schaft immer 
auch Einfluss auf gesell schaft liche Gestaltungs prozesse, denn sie ist eine Grund-
lage, auf die sich Medien, Wirtschaft, Politik und Praxis stützen, um sich zu 
informieren, Orientie rung zu gewinnen und ihr Handeln zu ent wickeln, zu be-
gründen und zu legitimieren . An bestimmten Orten ent stehen immer wieder 
historisch wechselnde Zentren der wissen schaft lichen Publizität, deren Er kennt-
nisse oft weit und folgen reich in unter schied liche gesell schaft liche Hand lungs-
felder hineinwirken . Für kommunikations- und medien wissen schaft liche Belange 
sind die Media Perspektiven ein solches Organ, das für Medien macher/ innen 
ebenso wie für Wissenschaftler/ innen und Journalist/ innen eine wichtige An-
laufstelle in der Suche nach Antworten und belast baren Er gebnissen ist . Bereits 
seit 1970 beobachten sie die Entwick lung der Medien landschaft der Bundes-
republik Deutschland und sind heute an die ARD-Wer bung SALES&SERVICES 
an gegliedert . Traditionell stehen die 14- bis 49-Jährigen als „werberelevante 
Zielgruppe“ im Fokus der Aufmerksam keit, wo hingegen ältere Menschen eher 
sporadisch Beach tung finden . Zwar ist die Anzahl der Darstel lungen, die – unter 
anderem – das Nutzungs verhalten Älterer in den Blick nehmen, seit dem Jahr 
2004 auf einem im Ver gleich zu den Vorjahren höheren Niveau . Die Anzahl der 
Artikel, die sich explizit mit dem Stellen wert von Medien für ältere Menschen 
und deren Lebens welten auseinander setzt, bleibt allerdings niedrig . Dessen un-
geachtet prägen die in den Media Per spek tiven präsentierten Daten und Inter-
preta tionen, auch mangels brauch barer Alter nativen, unser Bild vom Medien-
verhalten älterer Menschen . Im Folgenden möchten wir für die Hintergründe, 
Zielstel lungen und Foki der hier zuvorderst publizierten Reichweiten- und 
Akzep tanzforschung sensibilisieren; nicht um diese in Miss kredit zu bringen, 
sondern um aufzu weisen, wo – vor dem Hintergrund der in diesem Buch ver-
tretenen Perspektive – ihre Grenzen liegen . So ist die Problematik nicht allein in 
der Forschungs logik an sich zu sehen, sondern vor allem auch in der Rezep tion 
und Verwen dung dieser Basis studien, wenn etwa ihre Ergebnisse, die einen 
bestimmten, nicht zuletzt prakti schen, nutz wert orien tierten Sinn haben, sich in 
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der Älteren als mächtige und einfluss reiche Konsumenten gruppe . Freilich ist es 
schwer, diese Entwick lungen exakt zu periodisieren und zu chronologisieren, 
jedoch mehren sich im deutsch sprachigen Raum spätestens seit Mitte der 
1990er Jahre die Hinweise, die Medien nutzung älterer Menschen als eigen-
ständiges Thema der Forschung ernster zu nehmen . Ein Zeichen dieser Ent-
wick lung sind die nunmehr in regelmäßigen Abständen publizierten Sonder-
auswer tungen zur Medien nutzung älterer Menschen, die sich in den Media 
Perspektiven finden (z . B . Blödorn/Gerhards 2004, 2005) . Exemplarisch kann 
das Umdenken wiederum an der Frage der Werberelevanz ab getragen werden, 
die mittel bar immer auch Einfluss auf die Agenden der Medien nutzungs for-
schung hat: Noch 1997 stellt der ARD-Forschungs dienst fest, Ältere seien als 
Zielgruppe der Werbung bisher eher ver nachlässigt worden, obwohl sich in 
diesem Alters segment auf grund höheren Einkommens eine höhere Konsum-
bereit schaft und Konsumfähig keit, ab zeichne (vgl . ARD-Forschungs dienst 1997, 
S . 627) . Diese Fest stel lung wäre in dieser Weise heute nicht mehr zu treffen . 
Zum einen ist Werbung mit und für ältere Menschen keine Ausnahme erschei-
nung mehr (vgl . Jäckel 2009) . Zum anderen gehört der Ver weis auf die immense 
Kaufkraft älterer Menschen mittlerweile zu den betriebs- und medien wirt schaft-
 lichen Allgemeinplätzen . Speziell mit der Kaufkraft der älteren Genera tion setzt 
sich in den Media Perspektiven Müller (2008) auseinander . Ausgehend von 
einer Skizze des kulturellen Wandels und der sich fort während rekonfi gu rie-
renden Alterspyramide beleuchtet er die Spezifika und Rahmen bedin gungen 
des Konsumhandelns Älterer . Dabei wird die Alters gruppe „50+“ jeweils in 
Zehn jahresschritten (Alters kohorten) aus differenziert und anschließend dem 
Konsumhandeln der 14–49-Jährigen gegen über gestellt . Seine Ausfüh rungen 
schließen mit dem Hinweis, sich von letzteren als alleinig werberelevante Ziel-
gruppe zu ver abschieden . Eine verein heit lichende Zielgruppe „50+“ könne 
dabei der Heterogenität älterer Menschen nicht gerecht werden (Müller 2008, 
S . 298) .

Parallel zu diesen Entwick lungen reagierte die quantitative Reichweiten- und 
Akzeptanzforschung auf gesamt gesell schaft liche Prozesse der Entstrukturalisie-
rung und der Pluralisie rung von Lebens welten und Lebens stilen . Es fand eine 
Sensibilisie rung für eine differenziertere Zielgruppen bestim mung statt, da die 
Ansprache von soziologi schen Groß gruppen wie Frauen und Männern oder 
Jungen und Alten vor dem Hintergrund sich diversifizierender gesell schaft licher 
Wert- und Norm vorstel lungen sowie offensicht licher Inhomogenitäten kaum 
mehr Sinn machen . Diese Erkenntnis, die für alle Zielgruppen gleichermaßen 
gilt, führte auch zu Bestre bungen, ältere Menschen in ihrem Medien verhalten 
differenzierter zu er fassen (vgl . Gleich 1999) .

der numeri schen Daten mit den Nutzungs- und Akzeptanzwerten der jüngeren 
Genera tionen, manifestierten sich Vorstel lungen vom Alter(n), die ihre Präge-
kraft bis heute nicht ver loren haben . Zu den sich selbst perpetuierenden Aus-
sagen zum Medien verhalten im höheren Lebens alter gehören die Fest stel lung 
eines extensiven Medien konsums älterer Rezipienten/ innen, die These vom 
Fern sehen als einem Tor zur Welt, das Motiv einer Kompensa tion von Einsam-
keit und sozialer Isola tion und die Behaup tung einer Beharrlich keit der (in jünge-
ren Jahren) er worbenen Medien nutzungs muster . Die Kritik an diesen Begrün-
dungs mustern zielt nun nicht darauf, die Gültig keit und Relevanz dieser Er geb nisse 
in Gänze in Frage zu stellen . Sie bezeichnen sicher lich Problemkomplexe und 
Zusammen hänge, die für viele ältere Menschen zutreffen . Zu hinterfragen ist 
allerdings die implizite Logik des „pars pro toto“, die Ver allgemeine rungen und 
Abstrahie rungen, die eine ver meint lich homogene Zielgruppe konturieren, sowie 
die Indifferenz gegen über interindividuellen Unterschieden in sozialer Herkunft, 
Entwick lung, Biografie und Persönlich keit . Der Ver gleich, der in diesem ersten 
Alter(n)s bild der Reichweiten- und Akzeptanzforschung zwischen den Genera-
tionen erfolgt, ist daher in die Genera tionen hinein zu tragen . Die hier gefor-
derte Differenzie rung geht mit Erkenntnissen der Gerontologie (vgl . schon Lehr 
1972) konform, die längst fest gestellt hat, dass ältere Menschen kaum mehr 
unter dem pauschalen Rubrum zu fassen sind, wie es in den Etiketten „50+“ 
oder „60+“ zu finden ist:

„Alte Menschen sind höchst ver schieden voneinander. Alt ist nicht gleich alt. 
Wenn ältere Menschen ‚ver messen‘ werden, im körper lichen, seelischen, 
geistigen und sozialen Bereich, sind sie so ver schieden voneinander, wie man 
sich dies nur vor stellen kann. So gehört zu den wichtigsten Befunden [sic!] 
in der Gerontologie die große Heterogenität und Vielfalt alter Menschen, 
deren Ver schieden heit, und zwar sowohl zwischen ver schiedenen Personen 
als auch zwischen den ver schiedenen Funktions bereichen innerhalb einer 
Person.“ (Baltes o . J ., S . 36)

Die andere Betrachtungs weise, die die Berichterstat tung von der Medien-
nutzung älterer Menschen in den Media Perspektiven prägt, bemüht sich 
stärker um eine Binnendifferenzie rung in der Gruppe der älteren Menschen . 
Auch hier bedarf es zunächst einiger kontextuierender Erläute rungen: Die Sen-
sibilität für „die Alten“ stieg parallel zu gesellschafts politi schen Diskursen um 
Renten formel, demografi schen Wandel und Genera tionen gerechtig keit . Dies 
impli ziert noch keine differenzierte Wahrneh mung älterer Menschen, zumindest 
aber gerieten sie auf diese Weise stärker in das öffent liche Bewusstsein . Zu-
gleich vollzog sich ein Wandel hinsicht lich der Anerken nung und Fokussie rung 
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sierte, Berufsorientierte, Zurück gezogene, Kulturorientierte Traditionelle, Ziel-
strebige Trendsetter und Moderne Kulturorientierte (vgl . Oehmichen 2007) .

In der Logik der Typologie sind jedem Typ charakteristi sche Medien nutzungs-
weisen zuorden bar . Ältere Menschen über 60 Jahre finden sich dabei vor allem 
in den Gruppen der Kulturorientierten, unter den Vielseitig Interessierten sowie 
den Häus lichen und Zurück gezogenen . Folgen wir den Ergebnissen, greift die 
Gruppe der Kulturorientierten Tradi tionellen, die zu zwei Dritteln aus Frauen 
besteht, neben „der generellen Präferenz für öffent lich-recht liche Angebote zur 
er gänzenden Nutzung von zum Beispiel (sic!) 3sat und Arte .“ (Oehmichen 2007, 
S . 232) Im Radio schalten die Kulturorientierten Tradi tionellen vor allem die 
Kultur- und Informations programme der ARD ein, die ihrem über durchschnitt-
lichen Interesse für Klassik und Oper ent sprechen . Das Internet hat in dieser 
Gruppe indes kaum eine Bedeu tung . Ein anderes Bild zeigt sich bei den Moder-
nen Kulturorientierten, dem „intellektuellsten Typ innerhalb der Medien Nutzer-
Typologie“ (ebd ., S . 231) . Sie nähern sich Medien insgesamt eher kritisch, 
hören kaum Radio und sehen ver gleichs weise wenig fern . In ihren Präferenzen 
weisen sie Ähnlich keiten zur vor genannten Gruppe auf, ihre Vorlieben reichen 
jedoch über den Kanon klassisch-tradi tioneller Kulturgüter hinaus und schließen 
etwa auch Rock und Blues ein . Im Gegensatz zu den Kulturorientierten Tradi-
tionellen ist ihnen auch die Nutzung des Internets eine Selbst verständlich keit . 
Bei den Vielseitig Interessierten spielt die Onlinenut zung wiederum nur eine 
marginale Rolle, nach Oehmichen fehle es an den geforderten Erfah rungen und 
Fertig keiten . Ansonsten ist das mediale Interesse des „vitalste[n] Segment[s] 
unter den Senioren“ (ebd ., S . 232) sehr breit gestreut . Erlebnis freudig und aktiv 
in allen Lebens bereichen, sind sie auch „sehr aus dauernde und intensive Fernseh- 
und Hörfunknutzer .“ (ebd .) Hierin unter scheiden sie sich nicht von den Zurück-
gezogenen und Häus lichen, wohl aber in den zentralen Herangehens- und 
Medien  umgangs weisen . Die Zurück gezogenen stellen die im Durchschnitt 
älteste Gruppe der Medien Nutzer Typologie dar . Ihr themati sches Interesse ist 
hauptsäch lich auf das Lokale und die nahe Umwelt begrenzt . Sie bevor zugen 
öffent lich-recht liche Fernsehprogramme und sehen gern „Nachrichten und 
Service sen dungen, vor allem zum Thema Gesund heit und Medizin, auch gern 
deutsche Spielfilme oder Heimat filme sowie Quizs hows und regionale Sendun-
gen“ (ebd ., S . 233) . Wiederum sind zwei Drittel dieser Gruppen Frauen und 
auch in dieser Gruppe spielt das Internet kaum eine Rolle . Ebenso wie bei den 
Zurück gezogenen wenden sich die Häus lichen im Hörfunk gern Melodieformaten 
zu, darüber hinaus auch Oldie- und Landesprogrammen . Neben ARD und ZDF 
und den Dritten Programmen stehen RTL und Sat .1 ebenso auf ihrer Fern seh-
agenda .

Der Weg, den die quantitative, zuvorderst in den Media Perspektiven publi-
zierte, Reichweiten-, Akzeptanz- und Medien nutzungs forschung gewählt hat, 
mündete u . a . in die so genannte „Medien Nutzer Typologie“ (MNT) . Sie fand 
erstmals 1997/98 Anwen dung und firmiert seit ihrer Aktualisie rung im Jahr 
2006 unter dem Sigle „MNT 2 .0“ (vgl . Hartmann/Höhne 2007) . Sie soll Erklä-
rungen und Voraussagen zur Radio-, Fernseh- und Internetnut zung in Abhän-
gig keit zu einem vorab definierten Set an Lebens stil- und Wertorientie rungen 
ermög lichen und auf diese Weise ein differenzierteres Instrument für die Ziel-
gruppen analyse darstellen . Dementsprechend werden in den Befra gungen 
Daten in Bezug auf allgemeine Lebens ziele und Werte, Lebens führung, Freizeit-
aktivitäten, Themen interessen, aber auch Produkteinstel lungen oder Präferen-
zen hinsicht lich Musik, Ernäh rung oder Kleidungs stil erhoben .

Diese Ver breite rung der Analysedimensionen auf Rezipienten seite einer seits 
sowie die gesteigerte Relevanz älterer Menschen als Zielgruppe von Werbe- 
und Medien forschung anderer seits konstituieren das zweite Motiv der Bericht-
erstat tung über das Medien verhalten älterer Menschen in den Media Per-
spektiven . Zu sehen ist das Bemühen, jene so in den Blick zu nehmen wie 
jüngere Zielgruppen auch: Zum einen ist ver mehrt eine Ver länge rung der üb-
lichen Zehnjahres-Kohorten bis in das höhere und hohe Lebens alter zu beobach-
ten (z . B . „50–59“; „60–69“, „ab 70“; vgl . etwa Blödorn/Gerhards 2004) und 
zum anderen werden ältere Menschen in die Auswer tungen quantitativer Typo-
logisie rungen einbezogen . Gegen wärtig unter scheidet die MNT 2 .0 zehn Typen: 
Häus liche, Aktiv Familien orientierte, Unauffällige, Junge Wilde, Vielseitig Interes-

14–19 20–29 30–39 40–49 50–59 60–69 +70 B-Alter  
in Jahren

Junge Wilde 37 43 15  3  1  0  0 22,9

Ziel strebige Trendsetter 38 40 14  6  1  1  0 24,2

Unauffällige  4 13 38 31 12  1  1 38,7

Berufsorientierte  3 13 31 31 15  6  1 40,9

Aktiv Familien orientierte  2 11 32 31 19  5  1 41,6

Moderne Kulturorientierte  2  2 13 23 21 28 11 53,2

Häus liche  0  0  9 20 24 28 19 57,5

Vielseitig Interessierte  0  0  1  6 19 41 33 64,6

Kulturorientierte Traditionelle  0  0  1 11 15 33 40 65,2

Zurück gezogene  0  1  2  6 10 26 55 69,1

tabelle 1: Alters struktur der MNT-2 .0-Typen (gewichtete Daten, in %), Daten grundlage: 
MNT-Justierungs studie 2006
Quelle: Oehmichen 2007, S . 228; Hervorhe bung der Autor/innen
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ist diese zu kennzeichnen, insofern sie in der Logik des Uses-and-Gratifications-
Ansatzes Motivpaletten erfragt oder Medien nutzungs daten in Beziehung zu 
sozialstatisti schen Daten setzt oder wie gesehen typologisch klassifiziert . Als 
medienzentriert ist diese zu bezeichnen, da hier nicht das Subjekt und sein 
lebens welt licher, alltäg licher und biografischer Kontext im Mittelpunkt stehen, 
sondern das Messen von Einschalt verhalten, Reichweiten sowie Akzeptanz- und 
Imagewerten . Diese Vorgehens weise ist nicht den genannten Untersuchungen 
selbst als Mangel vorzu halten, denn sie behaupten nicht, mehr oder anderes zu 
sein . Sie dienen schlichtweg ihrem Zweck, den sie zweifelsohne auch zu er-
füllen ver mögen . Daran anknüpfend ist jedoch eine ebenso kontinuier liche 
Forschung zu fordern, die über diesen Fokus hinaus geht und die Subjekte in 
den Mittelpunkt der Analyse stellt . Gemeint ist eine Forschung, in der die 
pluralen Lebens welten älterer Menschen, ihre je spezifi schen Entwicklungs- 
und Sozialisations kontexte, ihre biografischen Erfah rungen, ihre Artikulations-
bedürfnisse und ihre unter schied lichen Strategien der Alltags- und Problem-
bewälti gung einen Eigen wert er halten . Gemeint ist auch eine Forschung, die 
sich alters spezifi schen Problemlagen, etwa der un vermeid lichen Feminisie rung 
im hohen Lebens alter oder auch der Frage nach Genera tionen verhältnissen und 
mit ihnen der Bedeu tung und Rolle von Medien, widmet . Bislang bleiben solche 
Kontexte und Fragestel lungen randständig . Die Ver suche, über Medien Nutzer-
Typologie oder auch Sinus milieus, differenzierte Zugänge zu finden, sind anzu-
erkennen und als Fortschritt zu werten . Fraglich bleibt aber, inwieweit die for-
malisierten und standardisierten Zuord nungen zu sozial-ökonomi schen Status 
und/oder zu vorab definierten Wert- und Handlungs orientie rungen die Lebens-
welt eines Individuums oder einer Gruppe an gemessen er schließen können . 
Kurzum, in den Media Perspektiven geraten ältere Menschen nicht um ihrer 
selbst willen und mit Blick auf den Stellen wert von Medien für deren Lebens-
welten und hinsicht lich medialer Potenziale der (Selbst-) Artikula tion, kultureller 
Teilhabe und der Selbst bestim mung auch des Alter(n)s  in den Fokus .

2.3 zur selbst- und welt konstitutiven Bedeu tung der Medien im 
höheren Lebens alter

2.3.1 Das Fernsehen in der Lebens welt älterer Menschen

Obgleich die hohe Relevanz des Fernsehens bekannt und die extensive Fern-
sehnut zung Älterer etwa in den im Rahmen der Intervallerhe bungen der Studie 
„Massen kommunika tion“ realisierten Tages ablauf- und Zeitbudget studien längst 
ver öffent licht war, blieb dieser Themen bereich lange Zeit eher durch pauschale 

An dieser Stelle muss dieser kursori sche Überblick der Forschungs ergebnisse 
genügen . Zusammen fassend – und das soll hier ent scheidend sein – ist fest-
zuhalten, dass in den ver gangenen Jahren eine Aufwer tung und Differenzie rung 
in der Auseinander setzung mit dem Medien handeln älterer Frauen und Männer 
zu beobachten ist . Diese Aufwer tung älterer Menschen als Medien konsument/
innen und Zielgruppe sagt indes aus unserer Perspektive noch wenig darüber 
aus, ob die gewählten Analyse- und Beschreibungs modelle der Medien nutzungs-
forschung der Komplexität von Altern(s) wirklich keiten tatsäch lich an gemessen 
sind . Eine kurze Skizze der grundsätz lichen Untersuchungs logik soll unsere dies-
bezüg lichen Bedenken ver deut lichen und ver ständ lich machen .

Die Frage nach dem Forschungs fokus:  
Medienzentrie rung in der reichweiten- und Akzeptanzforschung

Die Tatsache, dass Rezipienten/innen zu ihrem Umgang und ihrer Bewer tung 
von Medien befragt werden, bedeutet noch nicht, dass sie im Mittelpunkt des 
Er kenntnis interesses stehen . Wiederum sind zunächst die Inten tion und der 
Sinn der Erhebun gen von Media-Analyse, Studie Massen kommunika tion oder 
ARD/ZDF-Onlinestudie in den Blick zu nehmen . Im Zentrum dieser Unter-
suchungen steht die Frage, wie sich Medien und ihre partikulären Angebote 
ent wickeln, wie sie vom Publikum frequentiert werden, welche an Gunst ver-
lieren und gewinnen etc . Exemplarisch lässt sich dies an der Langzeit studie 
Massen kommunika tion illustrieren, die eine zentrale Quelle darstellt, aus der 
Aussagen über das Medien verhalten Älterer ab geleitet werden: Im Jahr 1964 
erstmals durch geführt, galt es zu diesem Zeitpunkt „(…) die Frage zu klären, 
ob und inwieweit die Massen medien Fernsehen, Tages zeitung und Hörfunk 
zueinander in Konkurrenz stehen oder ob und in welcher Weise sie sich in ihrer 
Wirkung er gänzen .“ (Ridder, Engel 2005, S . 422) . Wenngleich seinerzeit „vor 
allem die Funktion dieser drei Massen medien als Träger politi scher Informa tion“ 
von er kenntnis leitendem Interesse war, werden „die grundlegenden Forschungs-
fragen von damals“ noch heute als „zentrale Anliegen der Studie“ (ebd .) formu-
liert . Die Stichprobe umfasst eine Auswahl der deutsch sprechenden Bevölke-
rung ab 14 Jahren (im Jahr 2005 4 .500 Personen), die via Telefon auf Basis 
eines standardisierten Fragebogens interviewt wurden . Im Mittelpunkt stehen 
die Nutzung von Medien im Tages ablauf, der Einfluss jeweils „neuer“ auf die 
Nutzung der sodann „alten“ Medien, mediale Funktionen und „Images“ sowie 
die Bindung der Rezipienten/innen an ver schiedene Medien(segmente) .

Ver gegen wärtigen wir uns die Untersuchungs logiken dieser und auch ande-
rer großer Medien nutzungs studien, kann diese als eine medienzentrierte Rezi-
pienten/innen forschung beschrieben werden . Als Rezipienten/innen forschung 
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wurde . Dieter Stolte, Programm direktor des ZDF, betonte 1976 die „Integra-
tions aufgabe“ des Fernsehens, die sich „gerade in Zeiten sozial-politi scher Kon-
tro  versen und parteipoliti scher Polarisie rung“ stelle (Stolte 1976, S . 65) . Mit 
einer programmati schen Neuorientie rung des Fernsehprogramms sollte ins be-
sondere der „Differenzie rung des Publikums und seinen Interessen Rechnung“ 
getragen werden (Hickethier 1998, S . 336) . Einzelne Sendun gen bzw . Programm-
 bereiche sollten sich nun explizit an spezifi sche Bevölkerungs gruppen richten 
und damit die „Distanz zwischen den Genera tionen“ wie auch die „Kluft zwi-
schen einzelnen Lebens bereichen“ über winden (a . a . O ., S . 227) . Neben Sendun-
 gen für Klein- und Vorschul kinder und Jugend lichen wurden nunmehr auch 
spezielle Sendun gen für ältere Zuschauer konzipiert und produziert (a . a . O ., 
S . 336 f .), so etwa das Magazin „Mosaik“ . Wenn auch die Reaktion auf das 
neue Zielgruppen angebot eher ver halten bis ab lehnend war, löste dieses doch 
Dis kussionen aus, welche die Thematik erstmals auch auf die Agenden empiri-
scher Forschung spülte . Eine Reihe insbesondere sozialwissen schaft lich orien-
tierter Hochschulabsolventen motivierte der gleichsam emotional wie empirisch 
vage begründete Diskurs, sich in ihrer Promo tion dieses Themas anzu nehmen . 
Insbesondere zwei Themen felder kennzeichnen die so an gestoßene Forschung 
bis heute .

Eine Reihe empiri scher Forschungs arbeiten widmet sich der Frage der spe-
zifi schen Fernsehgewohn heiten und -vorlieben älterer Menschen . Inka Schade 
er schließt 1983 in ihrer Disserta tion die Funktionen und kommunikativen Poten-
ziale, die das Fernsehen im Allgemeinen und Senioren programm im Besonderen 
für Zuschauer im Alter über 60 Jahre vor dem Hintergrund spezifi scher Wohn- 
und Lebens situa tionen haben (eigener Haushalt, Alten wohnheim und Pflege-
heim) . Im Ver gleich der je unter schied lichen Kontexte stellte sie fest, dass für 
die Bewohner in Alten- und Pflegeheimen eskapisti sche Momente besonders 
wichtig sind, hingegen die aktiveren und noch in eigenen Haushalten lebenden 
Älteren eher die Informations breite des Mediums schätzen . Während letztere 
Aktivitäten und soziale Kontakte noch maß geblich außerhalb der eigenen vier 
Wände pflegten, diene das Fernsehen vielen Alten- und Pflegeheimbesuchern 
häufig als eine Möglich keit, fehlende Aktivitäten und Kontakte zu kompensieren 
(Schade 1983, S . 146) .

Eine realisti sche Darstel lung alterspezifi scher Problemlagen allerdings wurde 
von der Mehrheit der Untersuchungs teilnehmer vehement ab gelehnt . Zu sehr 
fürch teten sie, dass durch diese Form der Sonder behand lung das Alter eine 
weitere „Ghettosie rung“ erfahre (ebd .) . Allen gemein war jedoch die Fest stel-
lung, dass das Fernsehen eine „Erweite rung des eigenen, teil weise sehr ein-

Zuschrei bungen denn durch differenzierte Deutun gen charakterisiert . Allein auf 
Seiten der Gerontologie selbst regte sich vor sichtig Erkundungs drang . In ein-
schlägigen gerontologi schen Fachpublika ver wiesen einige Wissen schaftler auf 
die Notwendig keit, die kommunikative, soziale und psychi sche Relevanz der 
Medien im höheren Lebens alter zu er schließen . Die Alterns wissenschaftlerin 
Ursula Lehr konstatierte 1977, dass das Fernsehen „eine der intensivsten Frei-
zeit beschäfti gungen, gerade der älteren Genera tion“ sei, diese Beschäfti gung 
aber nicht – wie gemeinhin unter stellt – mit passivem und unreflektiertem 
Konsum gleichzusetzen sei . Entrüstet ver weist sie auf eine Fernsehsen dung „für 
ältere Mitbürger (Mosaik, 2 . März 76)“, die empfahl, „den Fernsehgenuss auf 
jene zeit liche Dauer täglich zu beschränken, die man stehend vor dem Gerät 
ver bringen kann!“ (Lehr 1977, S . 132) . In der Kritik an den Pauschalisie rungen 
kulturkriti scher Zeit genossen betonte Lehr die Potenziale des Mediums: „Man 
sollte die orientierenden, informierenden, stimulierenden, die aktivierenden, 
helfenden und therapeuti schen Möglich keiten des Fernsehens für eine große 
Gruppe gerade der älteren Menschen nicht über sehen . Gerade für sie kann das 
Fernsehen ein wichtiges Hilfs mittel zur Entwick lung, zur Erhal tung und auch 
zur Reaktivie rung spezifi scher geistiger Funktions bereiche bedeuten! Umso be-
dauer licher ist es, dass gerade jene kleine Gruppe behinderter Älterer (d . h . 
jene in schlechter sozio-ökonomi scher Situa tion, mit beeinträchtigtem Gesund-
heits zustand und Alleinstehende), der das Fernsehen in ver stärktem Maße eine 
Hilfe und Bereiche rung des Alltags wäre, mangels eines vor handenen Fernseh-
empfängers aus geschlossen ist“ (Lehr 1977, S . 133) . Gewiss ist diese Darstel lung 
nicht minder plakativ als jene, die hier beklagt wird . Nichts destotrotz ver weist 
sie auf einen blinden Fleck der frühen Betrach tung des Mediums Fernsehen im 
höheren Alter . Abgesehen von einer spär lichen Bezugnahme auf gängige Refe-
renzen des jeweils anderen, hat sich bis heute kein konstitutiver Austausch 
zwischen Gerontologie und Kommunikations- und Medien forschung ent falten 
können .

In der medien wissen schaft lich orientierten Forschung finden sich Studien, 
die über eine deskriptive Betrach tung der Fernsehnut zung hinaus gehen und die 
komplexen Bezüge der Medien- und Lebens welten Älterer in den Blick nehmen 
erst in den späten 1980er Jahren . Wie so oft in der Historie der Wissen schaft 
sind ihre Impulse eng ver bunden mit gesell schaft lichen Entwick lungen (demo-
grafi scher und medialer Wandel) und den damit einher gehenden Konjunkturen 
wissen schaft licher Problemlagen und Erkenntnis interessen .

Erstmals systematisch beachtet wurden Fernsehpräferenzen und -handeln im 
höheren Lebens alter mit dem „Konzept der Zielgruppen orientie rung“ wie es in 
den öffent lich-recht lichen Rundfunkanstalten in den 1970er Jahren ent wickelt 
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sind innerhalb dieser weitere Spezifizie rungen und themati sche Gewich tungen 
an gebracht“, so dass die Autoren selbst für die in der Studie vor genommene 
„Auftei lung in sechs typisierte Gruppen Älterer“ konstatieren, dass „viele indivi-
duelle Besonder heiten nicht erfasst werden oder den Befragten mit ihr sogar 
Unrecht getan wird“ (ebd ., S . 273) .

Ein zweiter Forschungs zusammen hang konstituiert sich mit der Frage, wie 
höheres Alter im Fernsehen dargestellt und inszeniert wird und welche kulturelle 
Bedeu tung dem höheren Alter und dem Leben alter Menschen dabei implizit 
ist . Bereits in den 1970er Jahren wurde der Ver dacht geäußert, das Fernsehen 
würde unter „Missach tung gerontologi scher Forschungs ergebnisse ‚falsche‘ 
Bilder vom Alter“ ver breiten (Schade 1983, S . 14) . 1978 kritisierte der Bundes-
kongress der älteren Genera tion die Darstel lung der Älteren in Fernsehspielen 
als „diskriminierend und fernab der Wirklich keit“ und forderte Medien schaf fende 
dazu auf, sich der heterogenen Lebens realität älterer Menschen differenzierter 
und an gemessener zu stellen . Ausgehend von der Annahme, dass typisierte 
Deutungs angebote der Massen medien die Vorstel lungen der Rezipienten von 
der sozialen Realität beeinflussen können, wurden zahl reiche Untersuchungen 
durch geführt, die diesen Zusammen hang über inhalts analyti sche Zugänge zu 
explorieren suchten . Die Ergebnisse indes waren eher über raschend . R . A . Hagen 
(1985), der über den Zeitraum eines Kalender monats das Programm von ARD 
und ZDF analysierte, fand ein recht differenziertes und weitest gehend realisti-
sches Alten bild . Zu ähnlichen Ergebnissen kam Eva-Maria Bosch (1986a), die 
Altendarstel lungen in dramati schen und unter haltenden Fernsehprogrammen 
des Zweiten Deutschen Fernsehens über vier Wochen (jeweils in der Zeit 
zwischen 18 .00 und 20 .00 Uhr) analysierte . Die Ergebnisse ihrer Studie ver-
wiesen zunächst auf eine zu er wartende deut liche Unterrepräsentanz älterer 
Menschen . In den Sendun gen mit Spielhand lung fanden sich ledig lich 15 Pro-
zent und in den Sendun gen mit Unterhaltungs charakter gerade 10 Prozent 
älterer Protagonisten . Ihre quantitative Unterrepräsentanz wurde zudem durch 
ihre schwache Partizipa tion an handlungs tragenden Ereignissen im Film ver-
schärft: „Ältere Menschen er halten im Bereich der Sendun gen mit Unter hal-
tungs charakter keine Gelegen heit, sich in Positionen von zentraler Bedeu tung 
zu profilieren . In Moderator/ innen rollen treten sie nicht auf, und dies, obwohl 
Gelegen heit bestünde, besondere Kompetenzen des Alters zu nutzen und 
modell  haft unter Beweis zu stellen . Ältere Menschen nehmen an diesem Sende-
typ vor allem in der Funktion des ‚Prominenten Gastes‘ teil; ihre Prominenz 
bedarf der Legitima tion durch frühere Erfolge“ (Bosch 1986a, S . 84) . Entgegen 
der viel postulierten Fernsehkritik aber zeigte Boschs Analyse, dass ältere 
Menschen nicht negativ, sondern vielmehr einseitig (vor allem passiv) und damit 

geschränkten, sozialen Lebens raumes“ darstelle, über das an „gesell schaft lichen 
Ver ände rungen“ zumindest „indirekt“ partizipiert werden könne (ebd .) .

Inwiefern die Nutzung des Fernsehens reale Kontakte ver drängen und gar 
– wie häufig unter stellt – zu Isola tion und Einsam keit führen könne (Substi tu-
tions hypothese) unter suchte Thomas Fabian (1990) . In seiner Studie befragte er 
224 Personen im Alter zwischen 60 und 99 Jahren nach ihren Fernsehgewohn-
heiten wie auch den bevor zugten Motiven der Fernsehzuwen dung . Im Ver gleich 
zwischen allein lebenden und nicht allein lebenden Personen war ledig lich ein 
signifikanter Unterschied evident: Das Motiv der Problemflucht . Eingeschränkte 
Sozial kontakte (Isola tion), subjektives Mangelerleben oder das Maß der Zu-
frieden heit hingegen führten ent gegen ver breiteter Annahmen indes nicht zu 
er höhten Fernsehnutzungs zeiten . Und auch das Moment der „Problemflucht“ 
stellte sich nicht als eine spezifi sche Problemlage des höheren Lebens alters 
heraus . Vielmehr legten die Ergebnisse die Ver mutung nahe, dass sich Fern-
sehgewohn heiten und -nutzungs motive bereits in früheren Lebens phasen aus-
formen und im Alter ledig lich eine (ver stärkte) Fortset zung er fahren .

Ab Mitte der 1980er Jahre fanden ältere Fernsehnutzer/innen vor dem Hin-
ter grund der Umgestal tung des Fernsehens im neuen dualen Rundfunk system 
erneut Beach tung . Sollte die größere mediale Vielfalt tatsäch lich „eine bessere 
Versor gung und stärkere Rücksichtnahme auf die Kommunikations- und Medien-
 bedürfnisse aller Bevölkerungs gruppen bedeuten, lang fristig sogar: gezieltes 
Eingehen auf die ver schiedenen Publika“ (Kübler/Burk hardt/Graf 1991, S . 9), 
würde eine „aus schließ liche Beach tung der üblichen Main-Stream-Klientel, näm-
lich der 25- bis 45-Jährigen (…)“ nicht mehr „den Zielen und Vorgaben der 
Medien gesetz gebung gerecht“ (ebd .) . Umfassender an genommen hat sich dieser 
Frage indes allein die Hamburgi sche Anstalt für neue Medien (HAM), die 1990 
den Umgang älterer Menschen mit den neuen Programmangeboten des ver-
kabelten Rundfunks in Hamburg und ver gleichend in Pinneberg zu er kunden 
suchte (Kübler/Burk hardt/Graf 1991) . Empirische Grundlage der Untersuchung 
waren zwei aufeinander folgende (jahres zeit lich ver setzte) Repräsentati verhe-
bungen, die um themenzentrierte qualitative Interviews ergänzt wurden, um 
die Ergebnisse aus einer individuellen Perspektive zu ver tiefen (ebd ., S . 73) . In 
der Ergebnis darstel lung belegt die Studie zwar die bereits auf gezeigten Medien-
funk tionen und -nutzungs formen bei Älteren, ihr Ver dienst ist es indes, dass sie 
diese vor dem Hintergrund komplexer Begründungs kriterien wie Geschlecht, 
Bildung, kultureller Aktivität, Nachbarschafts kontakte, mentaler und körper licher 
Mobilität auszu differenzieren und in Personen portraits zu ver anschau lichen 
ver mag . Kaum scheint es demnach möglich, Fernsehpräferenzen wie auch 
-gewohn  heiten älterer Menschen generalisierend abzu bilden, „(…) vielmehr 
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ist diese biografische Phase offen kundig noch zu weit ent fernt, um ein Problem-
bewusstsein zu ent wickeln, die ältesten Bürger sehen sich zu ihrer Lebens zeit 
vom Problem des demografi schen Wandels nicht mehr betroffen . So sind es 
denn die mittleren Jahrgänge (Personen zwischen 30 und 64 Jahren), die sich 
dem Thema gegen über am auf geschlossens ten zeigen .“ (ebd ., S . 393) . Wie 
bereits Schade (1983) fest gestellt hatte, zeigte sich in der Befra gung über dies 
die Sorge älterer Menschen, über das Fernsehen nachteilig dargestellt zu wer-
den . Sie kritisierten das aus ihrer Sicht unaus gewogene Ver hältnis von Alt und 
Jung im Sendegeschehen und fürch teten letzt lich um Ansehen bei der jüngeren 
Genera tion . Inter generative Anerken nung scheint für die Senioren selbst ein 
wichtiges Thema zu sein, in dessen Kontext Medien einen besonderen Stellen-
wert einnehmen .

Forschungs desiderata und -perspektiven

Wenngleich es inzwischen eine größere Zahl an Arbeiten gibt, die sich mit der 
Darstel lung des Alters in den Medien auseinander setzt, finden sich nach wie 
vor nur wenige tiefer gehende Studien, die den Stellen wert des Mediums in 
den Lebens welten älterer Menschen zu explorieren suchen . Wird das Medien-
handeln älterer Menschen qualifiziert (nicht selten als legitimierende Grundlage 
prakti schen Handelns), werden über wiegend quantitative Reichweiten- und 
Nutzungs studien heran gezogen und zitiert, deren Ergebnisse sich in den Ex-
plika tionen wissen schaft licher Expertise längst selbst derart fest getreten haben, 
dass eine Untersuchung von Alters konstruk tionen in der Wissen schaft ein 
lohnens wertes Unterfangen wäre . Der Rekurs auf die wenigen qualitativen 
Forschungs arbeiten er scheint hingegen problematisch, da ihre Ergebnisse ob 
ihrer unhinter gehbaren Zeit gebunden heit heute selbst an Aktualität und damit 
Relevanz ein gebüßt haben . Die Auswir kungen medialer Entwick lungen wie 
etwa die sich ver stärkende Konvergenz von Inhalten, Strukturen wie Nutzung 
auch telemedialer Angebote ebenso wie die zunehmende Pluralisie rung von 
Lebens formen und -weisen im höheren Lebens alter auf die spezifi sche Bedeu-
tung des Fernsehens bleiben damit weitest gehend un geklärt .

Die sich über die Jahre an gestauten Befunde zum Themen komplex „Fern-
sehen im höheren Lebens alter“ liegen uns heute ent sprechend in über sicht licher 
Struktur vor . Die Quintessenz dessen, was über die Bedeu tung des Fernsehens 
im höheren Lebens alter formuliert wird, lässt sich ent sprechend rasch zusam-
men fassen:

– Das Fernsehen steht nicht nur im Umfang seiner Nutzung an oberer Stelle, 
sondern auch hinsicht lich der Wertschät zung, die ihm von älteren Menschen 

unvollständig dargestellt würden . „Ältere sind berufstätig, gesund, freund lich, 
kontakt freudig, selbständig, haben ein gutes Auskommen (…)“ (ebd ., S . 87) . 
„Unangenehme Begleit erschei nungen und Widrig keiten, die das Leben im Alter 
mit sich bringen kann, bleiben aus gespart“ (ebd ., S . 88) . Von diesen Ergebnissen 
über rascht konstatiert Bosch: „Das ist ein paradoxes Ergebnis: ältere Menschen 
treten auf, aber Alter bleibt aus gespart“ (ebd .) . Um heraus zufinden, wie die so 
konstruierten Deutungs angebote von älteren Menschen selbst bewertet wer-
den, er gänzte Bosch ihre Inhalts analyse um eine fokussierte Gruppen diskussion 
auf der Grundlage aus gewählter Sequenzen der Analysestichprobe .

In der Zusammen schau ihrer Ergebnisse hält Bosch fest, dass ältere Men-
schen Alters darstel lungen im Fernsehen vor dem Hintergrund drei zentraler 
Referenz folien interpretieren: ihren Nutzungs motiven und Erwar tungen an das 
Medium allgemein, ihren alltags welt lichen Alternstheorien und schließ lich der 
antizipierten Beobachterperspektiven jüngerer und anderer Menschen . Letzteres 
stellte sich in der Diskussion „weitaus ambivalenter“ dar, als das Ver hältnis zu 
anderen älteren Menschen, das stark geprägt ist von „Altendistanz“ und „ageism“ . 
Gleichwohl zeige die Reaktion der an der Gruppen diskussion Teilnehmenden, 
dass allgemeine Aussagen schwer zu treffen seien: „Fernsehbilder werden in 
hohem Maße biografisch ver arbeitet, nach Maß gabe eigener Erfah rungen, Situa-
tionen, Befindlich keiten und Emotionen“ (ebd ., S . 90) .

Alter als ein thema in den Medien – nicht der Medien forschung

Im neuen Jahrtausend an gekommen bedarf es kaum noch sensibilisierender 
Maßnahmen, um auf die Altenthematik auf merksam zu machen . Die Überalte-
rung der Gesell schaft ist als Problematik präsent und wird von den Medien, 
wie dem Fernsehen selbst auf wendig inszeniert . „2030 – Aufstand der Alten“ 
dramatisiert ein Spielfilm im Format einer „Dokumentarfik tion“ im Zweiten 
Deutschen Fernsehen (ZDF) am 16 . Januar 2007 . Eine umfassende Themen-
woche widmet das Erste Deutsche Fernsehen (ARD) dem Thema im April 
2008 . Unter dem Motto „Mehr Zeit zu leben: Chancen einer alternden Gesell-
schaft“ wur den „mehr als 287 Stunden Radioprogramm und etwa 340 Stunden 
Fern seh programm zu den ver schiedensten Aspekten dieser gesell schaft lichen 
Proble matik“ (Geese/Zeughardt 2008, S . 386) mit der Absicht aus gestrahlt, 
„das Miteinander der Genera tionen zu gestalten“, „den Prozess des Wandels zu 
begleiten und die Diskussion [zu] beflügeln“ (ebd ., S . 391) . In einer begleiten-
den Sonder befra gung zeigte sich, dass die Resonanz der Themen woche in der 
bundes deutschen Bevölke rung zwar gut, alters spezifisch aber deut liche Diffe-
renzen zu Tage traten . „Die größte inner liche Distanz zur Themen woche ist 
dabei an den Polen der Alters vertei lung fest zustellen: Für die jüngeren Bürger 
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wurzelnde Vorstel lung und der Vorschuss an Ver trauen, die öffent lich-recht-
lichen seien den privaten Anbietern in punkto Glaubwürdig keit über legen .

Das so gefasste Ergebnis spektrum ist in mindestens zwei Punkten problematisch . 
Erstens ist dieser Darstel lung ein Ver ständnis von Medialität implizit, dass diese 
aus einer funktionalen Handlungs perspektive begreift und suggeriert, Menschen 
handeln stets intentional und seien sich ihres Handelns in jeder Hinsicht be-
wusst . Diese Kausallogik ignoriert, dass Medien in einer mediatisierten Gesell-
schaft nicht allein intentional, instrumentell und funktions orientiert genutzt 
werden und ver stellt gleichsam den Blick auf die Komplexität mensch licher 
Individualität und Lebens zusammen hänge . Eine so gelagerte Forschung ver-
mittelt zweitens den Eindruck, es handele sich hier um eine klar umrissene, 
homogene Bevölkerungs gruppe, deren Erwar tungen, Interessen und Wünsche 
sich ohne Weiteres auf einen gemeinsamen Nenner bringen lassen . An dieser 
Stelle wird nicht nur die eingangs skizzierte mangelnde Anbin dung an den For-
schungs stand der ver schiedenen gerontologi schen Subdis ziplinen evident, son-
dern hier werden gleichsam wichtige Grundlagen einer modernen Sozialwis-
senschaft ignoriert . Die vielfältigen Kontexte, die soziales (wie auch auf das 
Fernsehen bezogenes) Handeln ent scheidend mitbegründen, etwa kulturelle, 
sozialisatori sche (Geschlecht, Milieu usw .) und individuelle Faktoren werden in 
der Forschung bislang noch ebenso unzu reichend berücksichtigt wie die Tat-
sache, dass Persönlichkeits entwick lung und Sozialisations prozesse nicht mit Ende 
der Kindheit oder Jugend ab geschlossen sind, sondern im gesamten Lebens-
verlauf und in allen Alters abschnitten von Bedeu tung sind (z . B . Nohl 2006) .

So hat beispiels weise der Kommunikations wissen schaftler Jo Reichertz in 
seinen zahl reichen Untersuchungen ver schiedener Fernsehformate auf den wert-
 konstitutiven Charakter des Fernsehens ver wiesen, das über Emotionen zudem 
Masken und Inszenierungs wege für die öffent liche Kommunika tion bereit stelle 
(vgl . Reichertz/Unterberg 1998) . Das Fernsehen ist für ihn gleichsam Orientie-
rungs medium und Werteagentur, ein Medium der Selbst verständi gung und 
Wirklichkeits konstitu tion, das nicht auf das ab sichts volle Handeln einzelner 
Akteure, sondern auf die Emergenz von Sinn durch aufeinander bezogene 
Interak tion in stets schon vor gedeu teten Lebens welten bezogen ist .

Welche Bedeu tung die Medien als wichtige Sozialisations- und Bildungs-
instanz moderner Gesell schaften für Prozesse von Wissens erwerb, Orientie-
rung, Selbstreflexion und Handeln haben und auf welche Weise und in welchen 
Formen Medien und ihre Gehalte die biografische Selbsterfah rung von 
Menschen (mit-) bestimmen können, ist eine wichtige Perspektiv verschie bung 
in der Medien bildungs forschung . Zahl reiche Forschungs arbeiten belegen den 

ent gegen gebracht wird . Im Schnitt schauen die über 60-Jährigen über vier-
einhalb Stunden täglich fern (Egger/van Eimeren 2008, S . 581) . Nicht selten 
werden die hohen Zahlen um den Hinweis ergänzt, dass insbesondere Frauen 
und ältere Menschen aus den neuen Bundes ländern zu den Vielseher/ innen 
zu zählen seien .

– Um den besonderen Stellen wert des Fernsehens im höheren Lebens alter zu 
er klären, werden unter schied liche Gründe heran gezogen . Darunter finden 
sich eher allgemeine, die wie das Bedürfnis nach Informa tion, Unterhal tung 
und Orientie rung auch für andere Lebens abschnitte gelten, aber auch solche, 
die explizit am Lebens alter des Publikums ansetzen . Vor allem der Eintritt in 
die Pensions- und Renten phase, die mit ihm ver bundene Freiset zung zeit-
licher Ressourcen, aber auch die zunehmende Orientie rung auf das häus liche 
Umfeld sollen die Gunst des Fernsehens im Urteil der Älteren er klären . Im 
Ver gleich zu Medien wie Zeitung und Hörfunk spreche das audiovisuelle 
Medium zudem mehrere Sinne an, biete demnach umfassendere Möglich-
keiten, partielle Ver luste des Hör- und Sehvermögens auszu gleichen (vgl . 
hierzu auch Blödorn 2009) .

– Gern wird auch die Metapher bemüht, das Fernsehen sei gerade für ältere 
Genera tionen ein „Tor zur Welt“ – einmal vor dem Hintergrund wachsender 
Einsam keit und ab nehmender sozialer Kontakte, einmal jedoch auch lebens-
geschicht lich durch die zentrale Stellung des Mediums in der Sozialisa tion 
älterer Menschen . Nicht zuletzt über nehme das Medium Funktionen in der 
Strukturie rung des Alltags . Gerade seine Linearität, durch die es die Jüngeren 
an das Internet ver liert, sei bei älteren Zuschauer/ innen ein konstitutiver 
Grund für ein Image als ver läss licher Begleiter des Alltags . Dass das Fern sehen 
neben der Tages zeitung noch immer als Leitmedium der älteren Gene ra tionen 
deklariert wird, unter mauern schließ lich die hohen Werte auf sämt lichen 
Skalen der Akzeptanzforschung: „Egal, ob Informations- oder Unter haltungs-
wert, Glaubwürdig keit, Anspruch, Modernität oder Sympathie beurteilt wer-
den – immer liegt das Fernsehen im Ver gleich der tagesaktuellen Medien 
vorn“ (Egger/van Eimeren 2008, S . 581) . Stets wird dabei auf die hohe Ak-
zeptanz der öffent lich-recht lichen Fernsehprogramme ver wiesen, die Ältere 
weitaus über zeugter als Jüngere einschalten . Dies korrespondiere zum einen 
mit ihren Interessen und Vorlieben, die stärker als in anderen Alters gruppen 
in informations- und nachrichten orientierten Genres sowie in tradi tionellen 
Formaten liegen . So seien es vor allem ältere Zuschauer/ innen, die sich mit 
Dokumenta tionen und Naturfilmen, Lokal- und Regionalinforma tionen, Quiz- 
und Ratgeber sendun gen, aber auch Familiens hows und Familien serien ge-
winnen ließen . Zum anderen manifestiere sich hierin die noch immer tief 



2 MEDIEN uND höhErE S LEBENS  ALtEr – DEr KENNtNIS  S tAND 

44 45

2.3 zur SELBS t- uND wELtKoNS t It u t IVEN BEDEu t uNG  
DEr MEDIEN IM höhErEN LEBENSALtEr

handelns zu kurz greift, um Aussagen zum komplexen Ver hältnis von Medien 
und Biografie im Hinblick auf Mediensozialisa tion und die Ver ände rung des 
Selbst durch die Zeit zu treffen . Um Medien handeln und den biografischen 
Stellen wert von Medien ver stehend nachvollziehen zu können, sind diese gleich-
zeitig mit den vielfältigen Medien optionen und ihrem kulturhistori schen Kon-
text in Beziehung zu setzen und die jeweiligen Produkte komparativ in ihren 
strukturellen Möglich keiten bspw . für Wirklichkeits entwürfe in den Blick zu 
nehmen . Ein solch ambitioniertes Forschungs programm er fordert auf theoreti-
scher wie methodologi scher Ebene ein Forschungs design, das gesell schaft liche, 
sozialökologi sche und subjektive Momente miteinander ver bindet und diese im 
komplexen und kontingenten, stets neu konstruiertem Zusammen spiel objektiver 
und subjektiver Komponenten individueller und sozialer Lebens gestal tung zu 
er gründen sucht (vgl . Paus-Hasebrink 2005) . Einen theoretisch wie empirisch 
begründeten Referenz rahmen bieten Jörissen/Marotzki (2009) am Beispiel der 
Auseinander setzung mit den Medien Film, Fotografie und den ver schiedenen 
Forma tionen des Internets . Die Autoren beschreiben die Reflexion von Biografi-
sierungs prozessen, wie sie durch ver schiedene Medien an geregt und vollzogen 
werden neben Wissens-, Handlungs- und Grenzbezügen als vierte Dimension 
ihrer Medien bildungs theorie, die sie an aus gewählten Beispielen visueller, audio-
visueller und interaktiver Medien analysieren . Einen besonders breiten Raum 
nimmt dabei die Betrach tung der unter schied lichen medialen Inszenierungs-
formen von Erinne rung bzw . Erinnerungs arbeit ein . Anhand ver schiedener Ana-
ly sen zeigen sie, dass diese „Muster für Erinnerungs praxen in die Welt setzen 
und diesen zugleich eine normative Kraft“ (ebd ., S . 72) ver leihen können . Aus 
dieser Perspektive stellen mediale Inszenie rungen „einfluss reiche Reflexions-
figuren bereit, die wiederum als Modelle für individuelle Handlungs- und Er-
innerungs praxen fungieren“ (ebd .) . Besonders umfassend haben sich Jörissen/
Marotzki mit der Dramatisie rung von Erinnerungs arbeit im Film auseinander-
gesetzt, für welchen sie eine große Bandbreite an Thematisierungs formen indi-
vidueller Erinnerungs problematiken aus machen . Die Analysen der Autoren zeigen 
das große Potenzial, das Medien inhärent ist, Bildungs prozesse im Sinne einer 
reflektierten biografischen Arbeit anzu regen .

Fernsehformate und Biografie im höheren Alter –  
zwischen Medien kritik und Selbstreflexion

Im Folgenden soll die Fernsehaneig nung älterer Menschen im Kontext biogra fi-
scher Reflexions prozesse unter Rekurs auf eine Studie exemplarisch in den Blick 
genommen werden, die über qualitative Interviews die Bedeu tung des Fern-
sehens in der Lebens welt älterer Menschen zu er kunden suchte . Als Grundlage 

Stellen wert von Medien für individuelle Lebens geschichten und die Entstehung 
und Ver ände rung von Selbst- und Welt verständnissen . Medien sind nicht nur 
auf vielfältige Weise an der Strukturie rung von Alltags- und Lebens vollzügen 
beteiligt, sondern diese offerieren gleichsam orientierendes Material, in dem 
sie auf vielfältige Weise Begeg nungen mit anderen Welt- und Selbst sichten 
initiieren und als solche im gesamten Lebens verlauf und in allen Alters-
abschnitten von Bedeu tung sind . In den theoreti schen Reflexionen zur 
Modernisie rung der Gesell schaften wird Alter(n) als Strukturmerkmal bislang 
noch ver hältnis mäßig wenig Beach tung geschenkt . Wenn aber die mensch liche 
Welt aus den alten Fugen gerät, weil sich die Medien landschaft durch eine 
neue „Unübersichtlich keit“ (Habermas 1985) aus zeichnet, alte Erfahrungs räume 
wie im Fall der Freistel lung von Erwerbstätig keit ver loren gehen (vgl . Nohl 
2006, S . 259), ver bind liche soziale Muster und traditionelle kulturelle Alters(leit) 
bilder brüchig geworden sind (vgl . Schweppe 2006), so stellt dies nicht nur 
eine Problemkonstella tion dar, sondern ist dies zugleich als Potenzial für neue 
Lebens formen, neue (medien vermittelte) Partizipations formen als auch für 
Sozialisations- und Bildungs prozesse zu denken (vgl . Nohl 2006) .

Betrachten wir vor diesem Hintergrund den Stellen wert des Fernsehens im 
höheren Lebens alter, so bedeutet dies, nicht nur den Status quo individueller 
Gewohn heiten und Vorlieben „abzu fragen“, sondern das Medien handeln in 
seiner gesamten auch lebens- und medien geschicht lichen Komplexität in den 
Blick zu nehmen . Wenn Biografien und Medien in einer mediatisierten Gesell-
schaft in einem sich wechselseitig bedingenden Ver hältnis stehen, muss sowohl 
die Bedeu tung von Medien für Biografien als individuell-lebens geschicht liche 
Erfahrungs verarbei tung, als auch der Stellen wert von Biografien für Medien-
handeln und damit die Gestal tung medien spezifi scher Angebots formate in den 
Blick geraten . Als individuell-lebens geschicht lich geprägte, interesse- und wert-
geleitete Formen der Medien nutzung und Medien aneig nung sind Biografien für 
das Ver ständnis des Medien handelns im höheren Lebens alter konstitutiv . 
Medien sind nicht nur auf vielfältige Weise an der Strukturie rung von Alltags- 
und Lebens vollzügen beteiligt, sondern diese offerieren gleichsam orientierendes 
Material, in dem sie auf vielfältige Weise Begeg nungen mit anderen Welt- und 
Selbst sichten initiieren und als solche im gesamten Lebens verlauf und in allen 
Alters abschnitten von Bedeu tung sind .

Für die empiri sche Explora tion biografischer Sinnkonstitu tion stellt sich die 
Notwendig keit, diese über ihre subjektiven Manifesta tionen hinaus, gleichsam 
in ihrer Ver flech tung mit ihren sozialen, gesell schaft lichen und kulturellen Kon-
texten deutend nach zuvollziehen . Die Geschichte der biografischen Medien-
forschung hat gezeigt, dass eine isolierte Betrach tung individuellen Medien-
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soires er möglichte . Zusätz lich fanden kurze Gespräche mit Partnern, Kindern 
oder Enkel kindern statt, die wie alle Beobach tungen protokolliert und in die Aus-
wer tung der Interviews einbezogen wurden .

Fernsehaneig nung im Kontext von Sinn- und Identitäts bildungs prozessen

Anhand aus gewählter Beispiele soll gezeigt werden, dass das Fernsehen – das 
bei heute älteren Genera tionen noch einen breiten Raum einnimmt – wesent-
lich auch im Kontext von Sinn- und Identitäts bildungs prozessen zu denken ist 
und in einem komplexen Wechsel verhältnis mit individuellen Lebens geschichten 
(Biografien) steht . Wenden wir uns den Interviews zu, die im Rahmen dieser 
Untersuchung realisiert wurden, so zeigt sich, dass das fiktive wie nonfiktive 
Angebot des Fernsehens Reflexions anlässe schafft, die dazu motivieren, sich 
selbstreflexiv auf die eigene Lebens geschichte, aber auch medien reflexiv auf 
Inszenierungs weisen und implizite Deutungs weisen zu beziehen . In der Aus-
einander setzung mit ver schiedenen Fernsehformaten (Serien, Spielfilmen, Doku-
menta tionen) werden persön liche Erinne rungen reaktiviert und mit neuen (oder 
er weiternden) Deutungs mustern konfrontiert . Dabei zeigt sich, dass das in den 
medialen Darstel lungen implizite Bedeutungs repertoire zu Neu auford nungen 
von Welt und Selbst anregen kann . Im Folgenden möchte ich mich anhand drei 
ver schiedener Fall beispiele dieser Thematik nähern .

Beispiel 1: Wie das Leben sein kann. 
Zwischen Ver antwor tung und Selbst verwirk lichung

Zum Zeitpunkt des Interviews ist Frau F . 71 Jahre alt . Seit ihrer Schei dung, 
die zwanzig Jahre zurück liegt, lebt sie allein in einer Neubausied lung an der 
Peripherie einer Stadt im Bundes land Sachsen . In dem knapp dreistündigen 
Interview äußert sie mehrfach ihre Sehnsucht nach einem neuen Partner und 
den Wunsch, sich zu ver lieben, was sich auch in ihren Fernseherinne rungen 
offenbart . In der Rekonstruk tion der Narra tionen ver schiedener Serien angebote 
wird die Auseinander setzung mit romanti schen Beziehungs konstella tionen 
thema tisch, wobei insbesondere das Spannungs verhältnis zwischen dem Ideal 
romanti scher Liebe auf der einen und der sich aus dem Gebundensein an einen 
internalisierten Wertekanon er gebenden Schicksals fügung auf der anderen Seite 
fokussiert wird . Besonders ausführ lich geht Frau F . auf den Spielfilm „Die 
Brücken am Fluss“ ein, der zum Zeitraum der Tagebuchaufzeich nung im Fern-
sehen aus gestrahlt wurde . In der Rekonstruk tion der Handlung bezieht sie sich 
mehrfach deut lich auf ihre eigene Biografie . Wie sie einst selbst, stand auch die 
Haupt darstellerin Francesca Johnson „vor der schwierigen Entschei dung, dem 
Mann treu zu bleiben oder den Schritt in ein neues Leben“ zu wagen . Eine 

der methodologi schen Konzep tion der Untersuchung wurde der Ansatz des 
„Kontextuellen Ver stehens der Medien aneig nung“ von Bernd Schorb und Helga 
Theunert (ausführ lich in Schorb/ Theunert 2000) gewählt . Konstitutiv für den 
Forschungs prozess ist diesem Ansatz zu Folge der lebens prakti sche Kontext der 
Forschungs subjekte „und insbesondere ihre eigene Interpreta tion dieses Kon-
textes“ (Schorb 1995, S . 213) . Mit Blick auf ein biografieorientiertes Herangehen 
stellt sich diese Notwendig keit auf eine besondere Weise . Biografi sche Narra-
tionen sind immer erst unter Berücksichti gung des Kontextes nachvollzieh bar, 
mit welchem sie unlös bar ver woben sind . Sich in der Analyse stets im Span-
nungs feld zwischen Individualgestalt und allgemeinem Begriff bewegend (Allert 
1993, S . 329) hat biografische Forschung immer „das jeweilige histori sche, 
soziale und kulturelle Feld“ (Frieberts häuser 1999, S . 308) mit zu er schließen, 
das für das Handeln von Bedeu tung ist . Damit wird der Anspruch an die 
qualitative Forschung formuliert, die Methoden der Erfas sung und Interpreta-
tion „an den alltäg lichen Interaktions strukturen und Kommunikations formen 
der Subjekte“ zu orientieren (Schorb 1995, S . 211) . „Kontextuelles Ver stehen“ 
als eine Vorgehens weise qualitativer Forschung bedarf eines auf wendigen For-
schungs prozesses, mit dem nur eine Untersuchung von wenigen Subjekten zu 
gewährleisten ist . Um Sinn verstehen als Prämisse einzu lösen, müssen die For-
schenden den Einzelfall in den Blick nehmen, der in seinem je eigenen nicht 
replizier baren Kontext ein gebunden ist . Die Aussagekraft der Ergebnisse liegt 
darin, dass diese am Einzelfall das Typische auf zeigen und er klären können .

In der explorativen Studie wurden Interviews mit zehn Personen im Alter 
zwischen 62 und 86 Jahren aus Sachsen-Anhalt und Sachsen durch geführt . 
Jedes Interview wurde ein geleitet mit der Bitte an die Befragten, ihren bis-
herigen biografischen Weg zu beschreiben . Während dieser langen (zwischen 
40 und 60 Minuten umfassenden Passage) wurden die Interviewteilnehmer 
nicht unter brochen . Erst nachdem diese ihre Erzäh lung selbst als ab geschlossen 
signalisierten, wurde außen indiziert das Thema gewechselt und auf das Fern-
sehen bezogen . Die Befragten wurden zunächst nach der Bedeu tung des Fern-
sehens in ihrem bisherigen Leben gefragt und anschließend gebeten, ihren 
Fernsehalltag zu beschreiben . Grundlage hierfür waren einer seits ein Fernseh-
tagebuch, das alle Befragten in der voran gegangenen Kalender woche geführt 
hatten sowie eine aktuelle Fernsehzei tung, die es er laubte ent sprechende Infor-
ma tionen etwa im Falle von Gedächtnis lücken oder Unklar heiten nach zuschla-
gen . Alle Interviews fanden innerhalb des persön lichen Wohnumfeldes der Be-
teiligten statt, das (in den über wiegenden Fällen zusätz lich durch eine geführte 
Wohnungs besichti gung) Erkun dungen von „Ver gegenständ lichungen des Lebens-
 laufes“ (Frieberts häuser 1999, S . 309) in Gestalt von Wohn mobiliar und -acces-
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Un gewiss heit, der immer wieder Anlass ist, den Lauf des Lebens in der Retro-
spektive zumindest mental zu spielen . Wenngleich sie auch hadert, kann sie 
doch nicht aus brechen aus dem, was sie als Wertekanon längst fest ver inner-
licht hat . Der Zwiespalt selbst bleibt ein un bestimmter Raum, der sich medial 
auf geladen stets neu füllt mit Sehnsucht und Imagina tion .

Beispiel 2: Man kann es sich kaum vor stellen. 
Fremdheits erfah rung(en) im Modus der Reflexion auf ein  
biografisches Medien format

Frau S . ist 76 Jahre alt . Gemeinsam mit ihrem Ehepartner lebt sie in einer klei-
nen Mietwoh nung in einer Kleinstadt Sachsen-Anhalts . Mit ihren Kindern, deren 
Kinder längst eigene Familien gegründet haben steht Frau S . in engem Kontakt . 
Im Gespräch erklärt sie, wie wichtig es sei, den Alltag der Familie zu begleiten 
und gibt ausführ lich Einblick in den Lebens alltag der Kinder und Enkel kinder . 
Zu den festen Ankerpunkten des gemeinsamen Ehealltags gehört das abend-
liche Fernsehprogramm, so etwa am Sonntag . In ihrem Tagebuch wie auch im 
Interview ver weist sie auf die rituelle Programmabfolge: Gemeinsam ver folge 
das Paar zunächst die Tagesschau, anschließend ver lasse der Partner das Wohn-
zimmer, um im Neben zimmer einer anderen Beschäfti gung nach zugehen und 
Frau S . widme sich allein der Linden straße . Während des Abendessens sehe 
das Paar sodann gemeinsam den Weltspiegel und spontan ent scheide man sich 
schließ lich für den Tatort oder eine andere Sendung („Je nachdem, was für ein 
Tatort kommt .“) . Die Linden straße ver folgt Frau S . seit nunmehr 13 Jahren . 
Zum abend lichen Fernsehritual gehöre die Vorfreude ebenso wie die Tatsache 
der einleitenden Klagen und das Ver schwinden des Mannes, der sich während 
des Abendessens indes gern von den Neuig keiten in der Linden straße berichten 
lasse . Frau S . erklärt, dass sie nach Ende der Serie immer gern noch einmal 
mit ihrem Mann über die Neuig keiten der Serie spreche; nicht zuletzt, da die 
Geschehnisse und emotionalen Turbulenzen der Serie immer wieder Bezüge 
zur eigenen sozialen Lebens realität offenbarten . In ihrer Schilde rung exemplari-
scher Sequenzen wird deut lich, dass die Fernsehserie für Frau S . nicht allein ein 
Unterhaltungs phänomen ist, sondern diese in ihrer Thematisie rung gesell schaft-
licher Entwicklungs zusammen hänge eine lebens welt liche Relevanz ent faltet .

„Nun interessiert mich erstmal, wie es mit dem Dressler weiter geht. Ob der 
wieder, das war so ein Netter. Na ja, durch die Tanja, ja. Das kann aber 
auch nicht gut gehen, ja. Erstmal das Alter, ja. Und dann ist er ja im Rollstuhl 
und so eine Junge, die ja an und für sich auch noch lesbisch ist. Ich meine, 
dass ist ja alles nicht an den Haaren herbei gezogen. Zum Beispiel hier sind 

zufällige Begeg nung mit einem anderen Mann hinterlässt einen tiefen Riss in 
der unhinterfragten Normalität der Haupt darstellerin . Das mit dem Charisma 
des fremden Abenteurers auf flackernde Gefühl der Freiheit stößt Reflexionen 
an, die neue Facetten ihrer Identität als Frau berühren . Sie ist zerrissen zwischen 
Ver antwor tung und Ver pflich tung auf der einen und der Sehnsucht nach Frei-
heit und Selbst verwirk lichung auf der anderen Seite . Nach einer längeren Pause 
erklärt Frau F ., von der Handlung des Filmes nicht zuletzt deshalb so „er griffen“ 
worden zu sein, da ihr Leben selbst über viele Jahre von diesem Zwiespalt 
gezeichnet war . Der Entschluss, den Bruder einer Schul kameradin zu heiraten, 
sei einst weniger dem Gefühl einer tiefen Zunei gung er wachsen, als vielmehr 
der Angst vor einer (nach Kriegsende) un gewissen Zukunft und dem Bedürfnis 
nach emotionalem Halt . Ohne die gesell schaft lichen Konven tionen, die sie 
19 Jahre an den Partner binden zu hinterfragen, habe sie sich selbst los der 
Rolle der Mutter hin gegeben . Erst als die Kinder das Elternhaus ver lassen und 
sie gänz lich auf das Partnerschafts verhältnis zurück geworfen ist, wagte sie den 
Schritt der Trennung . In der nachfolgenden Sequenz wird die über den Spielfilm 
an gestoßene Reflexion thematisch:

„Und mit dem ent spinnt sich dann so ein Liebes verhältnis, aber das ist so 
zart und so nett beschrieben, ohne viel. Also das ist, das geht mir irgendwie 
richtig an die Nieren. Das hat sich in den vier Tagen so zu getragen und das 
ist auch so, so, so dass, als der Mann ab reisen muss und sie lernt dann erst 
einmal kennen, wie das Leben sein kann. Weil sie ist ja da ganz ab geschieden 
und nur für die Familie da. Er hat sich auch wirk lich und wahrhaftig in die 
Frau ver liebt und er möchte dann, dass sie mitkommt. Und sie steht so voller 
Zweifel, sie möchte auf der einen Seite ja, auf der anderen Seite hängt sie an 
der Familie. Und das endet dann, dass sie doch bei der Familie bleibt. Ja und 
deshalb hatte ich eben auch das Gefühl und eh und sage mir sicher, das hat 
sie alles gereizt. Aber - - Ich finde ja, dass die Frau richtig gehandelt hat und 
ich sage mir, sicher, das hat sie alles gereizt, aber trotzdem die Familie ist 
eben doch was, was Bestand hat oder auch haben sollte.“

Im Rück blick auf die eigenen Erfah rungen ver steht Frau F . die Zerrissen heit der 
Haupt darstellerin . Der Zwiespalt, sich zwischen Selbst verwirk lichung und Ver-
antwor tung ent scheiden zu müssen, hielt auch sie lange Zeit vor dem Schritt 
zur Trennung der Ehe zurück . Das Dilemma, in dem sich die Haupt darstellerin 
bewegt, ist gleichsam Material des Probehandelns . Indem sich Frau F . mit 
Francesca identifiziert, geht sie noch einmal auf den Weg der Entscheidungs-
findung zurück und ver gewissert sich letzt lich über den Ausgang der Geschichte 
und er leichtert so ihr eigenes Schicksal . Doch es bleibt ein (Zwie-) Spalt der 
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von Frau B . deutet sich dieser von den Autoren als Tentativität beschriebene 
Erfahrungs zusammen hang an . Wenn Frau B . von der gleichgeschlecht lichen 
Liebe der Fernsehdarsteller im Rekurs auf die eigene konkrete Alltags realität 
berichtet, so werden jene Suchbewe gungen offen kundig: Man kann es sich 
eigent lich nicht vor stellen (lesbische Liebe), aber ja, das gibt es und wirkt in 
seiner emotionalen Darstel lung nachvollzieh bar . Indem die Linden straße zeit-
geschicht lichen sozialen Wandel thematisiert, trans formiert sie diesen in einen 
konkreten Handlungs zusammen hang, der diesen auf der Ebene konkreter Er-
fah rung fass bar macht: Der Zuschauer erkennt sich in der Begeg nung mit dem 
Fremden nicht unmittel bar, sondern indirekt, über den Umweg ver schiedener 
sozio-kultureller Szenarien .

Beispiel 3: Ich sehe das ja mit meinen eigenen Augen immer. 
Biografi sches Erfahrungs wissen als Agens medien reflexiver Rezep tion

Herr J . wurde 1936 in Sachsen-Anhalt geboren . Erst neunjährig erlebt er die fast 
vollständige Zerstö rung seiner Heimat stadt durch einen Luftangriff . Im Inter-
view erklärt er, dass diese Erfah rung zu einem tiefen Glauben an die Ideologie 
des Sozialismus geführt habe . In der Position eines Polizeibeamten im öffent-
lichen Dienst der DDR glaubte er, der Gerechtig keit und dem Frieden des 
Heimatlandes auf adäquate Weise dienen zu können . Die Wieder vereini gung 
Deutschlands bedeutete das Ende seiner Arbeit . Im Zuge der Eingliede rung der 
Volkspolizei in die Strukturen der bundes deutschen Sicherheits kräfte und im 
Zuge einer allgemeinen „Entpolitisie rung“ wurde Herr J . ent lassen . Auf dieses so 
jäh einbrechende Ende seines Berufs lebens war Herr J . nicht vor bereitet . Aus-
führ lich berichtet er von der „Zeit danach“, die er heute als eine tiefe biografi-
sche Krise beschreibt . Der Ver lust der Arbeit kulminierte mit dem für ihn 
schwer fass baren Ende der DDR und führte zu Problemerfah rungen, auf die er 
mit inkorporierten Wissens- und Erfahrungs ressourcen nicht mehr an gemessen 
reagieren konnte . So warf der Ruhestand ihn nicht nur in eine gänz lich neu zu 
gestaltende Lebens situa tion, sondern über dies auf drasti sche Weise auf sich 
selbst zurück . Die er zwungene Entwurze lung aus dem beruf lichen Ver ant wor-
tungs bereich ging einher mit einem Ver lust eines ver trauten Aufgaben- und 
Rollen ensembles, das sich mehr noch ob seines Gebunden seins an spezifi sche 
ideologi sche und gesell schaft liche Konstella tionen in seiner Berechti gung in Frage 
stellte . Den Systemwechsel noch kaum ver arbeitet, sah sich Herr J . mit seiner 
„Ver gangen heit“ in seinem alten sozialen Umfeld auf kompromittierende Weise 
konfrontiert . Erst langsam wurde er sich des Ver lustes alter Rollen gewahr . 
Zunächst weiter hin den Kontakt zu den ver trauten Kollegen suchend, stellt er 
bald fest, dass nicht nur die Anderen, sondern auch er selbst „nicht mehr der 

ja auch gerade Schwule ein gezogen, in eine Wohnung, also Homosexuelle 
sagt man ja. Das ist für uns manchmal un begreif bar. Mein Mann kann es 
nicht ver stehen. Aber das muss man ver stehen, das sage ich ihm dann immer. 
Das gibt’s ja immer öfter. Das liest man ja auch in den Illustrierten, ja. Wir 
sind eben in einer anderen Zeit groß geworden, ja. Aber die beiden lieben 
sich ja wirk lich. Ich meine, die Tanja hat die Sonja ja wirk lich geliebt, auch 
wenn man sich das nicht vor stellen kann.“

Entscheidend dafür ist die konstitutive Ver knüp fung von Kontinuität und Ver-
ände rung, Ver läss lich keit und Unbestimm theit . Ein charakterisierendes Merkmal 
der Linden straße ist ihre seriell konstituierte Kontinuität, die sich nicht zuletzt 
im Format eines ver läss lichen Darstellerensembles manifestiert (vgl . zur Aneig-
nung der Linden straße Maier 2007, S . 63 ff .) . Die Handlungs komposi tion wird 
hier quasi in den Dienst der Entwick lung der Figuren gestellt, die über ihre 
serielle Lebens geschichte eine dynami sche Identität ent wickeln, indem sie spe-
zifi sche Biografisierungs prozesse durch laufen . Jeder Akteur hat in der eigenen 
spezifi schen Handlungs sphäre eine individuelle Geschichte inne, die mit den 
Geschichten der Anderen konstitutiv in Verbin dung steht . Entscheidend für die 
(An-) Bindung des Fernsehgeschehens an den Lebens alltag des Zuschauers ist 
die Tatsache, dass dieser sich nicht nur in der Rolle des Zuschauers sehen kann, 
sondern über das langjährige Ver folgen in einem gemeinsamen zeit-, kultur- 
und gesellschafts identi schen Kontext in die Familialität des Geschehens inte-
griert wird . Man könnte sagen, auf der Bühne des Fernsehens beschreiten die 
Darsteller mit ihren Zuschauern einen gemeinsamen Lebens weg, der prinzipiell 
un bestimmt ist . Denn dieser Lebens weg ist gerahmt und wird bestimmt durch 
eine Vielzahl von Ereignissen im mikrosozialen Gefüge (etwa Todes fälle, Tren-
nun gen, Arbeits losig keit, Ver schul dung) ebenso wie im gesell schaft lich-kultu-
rellen und politi schen Raum (etwa durch analogisierende Thematisie rung politi-
scher Diskurs- und Entscheidungs szenarien wie die Bundestags wahl u . ä .), 
welche die Ver bindlich keit der Orientierungs systeme fort während in Frage 
stellen . In ihrer doppelten Valenz von Konkordanz und Diskordanz, aus be-
harrender und sich ver ändernder Präsenz trägt das Szenario der Linden straße 
gleichsam die „Grundsignatur der Moderne“ (Jörissen/Marotzki 2009, S . 16), 
deren Ordnung sich durch Krisenerfah rungen grundsätz lich als zeit lich begrenzt 
erweist . Folgen wir der Argumenta tion von Jörissen und Marotzki, so kann der 
Erfah rung von Unbekanntem begegnet werden, indem das Neue in die „eigenen 
Wahrnehmungs- und Weltordnungs muster“ (ebd .) integriert und auf diese 
Weise „dem Eigenen gleich gemacht“ wird; oder aber im Modus der Suche 
nach neuen Schemata, die dem Neuen an gemessen sind . In den Schilde rungen 
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seinen Leuten er mittelt, gab’s bei uns auch nicht. Das heißt, im Grunde gab’s 
das auch. Ein Staats anwalt ist für die gesamten Ermitt lungen zuständig. 
Und sein ver längerter Arm ist praktisch die Polizei, die Kriminalpolizei oder 
die anderen Polizisten. Das war aber in unserem System anders geregelt. 
Das heißt, wir hatten mehr eigene Ver antwor tung. Und deshalb kann ich das 
manchmal gar nicht ver stehen, wie die da vor gehen. Wenn bei uns früher 
einer gesagt hätte, ich sage nichts, ehe der Rechts anwalt kommt, dann hätten 
wir den –, weil unser Gesetz hat das nicht vor gesehen, dass das so gemacht 
wird, sondern wenn wir mit unseren Ermitt lungen fertig waren, dann hat 
sich das der Rechts anwalt meinet wegen an genommen. Also, die haben einen 
praktisch gestellt gekriegt und dann ging das Ding da über die Bühne. Und 
dadurch sehe ich das alles ein bisschen aus meinen Augen. Oder die Hektik, 
die da manchmal ist, der schnelle Gebrauch von Schuss waffen. In meinen 
35 Dienst jahren, also wenn ich die Pistole – vielleicht zum Schießen auf dem 
Schieß stand – aber rein dienst lich vielleicht fünfmal in der Hand hatte, dann 
war das viel. Und mein Junge hat sie jeden Tag in der Hand, wenn die unter-
wegs sind. Weil es eben eine andere Situa tion ist. Keine Ver kehrs kontrolle, 
wenn sich nicht der Zweite wenigstens ab sichert. Damit der Kumpel nicht 
ums Leben kommt. Die haben ja heute das Problem, dass die Bürger nicht 
mehr helfen. Und dadurch ist das so schwierig.“

Entscheidend für die Reflexion des medialen Deutungs angebotes aber ist, dass 
diese sich nicht allein im Modus einer nach Innen gewendeten Selbstreflexion 
vollzieht, sondern über die Gespräche, die Herr J . mit Sohn und Enkel über das 
Gesehene führt, wesent lich sozial initiiert und ver mittelt ist . Wie einst er selbst 
haben diese sich für eine Berufs laufbahn im Dienste der Polizei ent schieden . 
Herr J . berichtet von den gemeinsamen Gesprächen über den Arbeits alltag, in 
die er seine eigenen Erfah rungen ebenso wie seine Kenntnisse aus dem Fern-
sehen einbringt und hinterfragt . In den Gesprächen ver dichten sich so eigene 
beruf liche Ver gangen heit, mediale Inszenie rung und die beruf liche Gegenwart 
der Anderen in einem neuen Modus biografischer Selbstreflexion . In der sich 
so vollziehenden Kontextie rung ver gleich barer Geschichten innerhalb ver schie-
dener polizei licher Organisations strukturen aktualisieren sich konjunktive Ge-
mein sam keiten, in der Herr J . nicht mehr Außen seiter, sondern Mitstreiter ist, 
dessen Expertise anerkannt und ver ständigungs konstitutiv ist . Dabei fungiert 
die so initiierte Erinnerungs arbeit über das Material des Fernsehens zugleich als 
Akt der Neufin dung . Indem er die Ver gangen heit vor der Folie der (auch tele-
medialen) Gegenwart erinnert und die Ver gegen wärti gung als Differenz erfährt, 
arbeitet er sich gleichsam an dieser ab . In der Korrespondenz von Gegenwart 

Alte“ war . Alles, was als Permanen zidentität sich einst zeigte, mündete in einen 
Zustand völliger Auflö sung . Im Interview berichtet er davon, wie er sich ganz in 
den Familienalltag zurück ziehend in der Heim- und Garten arbeit eine neue 
Aufgabe zu finden suchte . In seinen Erzäh lungen über seinen Medienalltag ent-
falten die skizzierten biografischen Erfah rungen einen breiten Raum . Besonders 
ausführ lich berichtet Herr J . von Kriminalserien, die er im Fernsehen ver folgt 
und deren Narra tionen er unweiger lich mit den eigenen Erfah rungen ver gleiche . 
Er berichtet von Berufs rollen, Ermittlungs verfahren und den sozialen Konstella-
tionen der Polizeibeamten, wobei er diese immer wieder dem ver gangenen 
eige nen Berufsalltag gegen über stellt . Der Reflexion auf die eigene Berufs-
biografie ist dabei nicht allein das Moment individueller Erfahrungs thematisie-
rung inhärent, sondern gleichwohl eine Auseinander setzung mit den Inszenie-
rungs weisen und implizite Deutungs weisen des Polizeialltags im Fernsehen . 
Der biografisch gefärbte Blick auf das Bedeutungs arrangement der Kriminal-
unterhal tung, so könnte man sagen, eröffnet einen spezifi schen Zugang zu 
diesem, der eine medien kritische Auseinander setzung evoziert . Dabei setzt er 
sich, den Mythos Volkspolizei inkorporiert, mit dem über die Serien ver mittel-
ten Polizeialltag vor allem auch damit auseinander, inwiefern dieser das An-
sehen des Berufs zweiges in der fernsehenden Bevölke rung zu beeinflussen ver-
mag . Folgen wir Roland Barthes (1976), so ist der Mythos „kein Objekt, kein 
Begriff oder eine Idee“, sondern „eine Weise des Bedeutens, eine Form“, d . h . 
er ist „ein Mitteilungs system, eine Botschaft“ (S . 85) . In der Rezep tion setzt 
sich Herr J . damit auseinander, worauf sich diese Botschaft in welcher Weise 
bezieht und antizipiert gleichsam Wahrneh mung und Bewer tung der sie Lesen-
den . Dabei ent steht ein Problem in der Differenz zwischen dem noch heute das 
Selbst verständnis zeichnenden Mythos des Gestern und den telemedialen Bot-
schaften des Heute, das Herr J . wie folgt beschreibt:

„Ich sag mal so, weil es für mich immer deshalb schwer ist, wenn ich so ein 
Gespräch mit jemandem führe. Mir könnte theoretisch immer jemand unter-
stellen: ‚Pass auf!, der war jahrelang Polizist in der DDR, SED, alles Bonzen, 
rot und Kommunisten.‘ Ich sehe das ja mit meinen eigenen Augen immer. 
Weil vieles über trieben wird. Wenn man gar nicht weiter kommt, dann muss 
die böse Stasi her, ob das ein Krimi ist oder sonst was.“

„‚Die Straßen von Berlin‘ zum Beispiel. Das sind praktisch Sonderermittler. 
Das kenne ich ja aus meiner Praxis gar nicht. Bei uns war das ja alles ganz 
anders. Die haben in Fabrik hallen ihre Büros mit der modernsten Technik. 
Und die gehen dann immer auf Einsatz und suchen die Rausch giftdealer, 
ähh die Geldfäl scher und so weiter (…) Und das da ein Staats anwalt mit 
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Identitäts krise thematisch . Die Auseinander setzung mit den Berufs kulturen im 
Fernsehen ermög licht es hier, sich neu zu begegnen und Teilhabe in der Weise 
zu er fahren, dass jene aktiv und sinnzuweisend wieder ange eignet werden 
kann .

An diesem letzten Beispiel zeigt sich weiter, dass der Auseinander setzung 
mit den Bedeutungs mustern des Fernsehens gleichsam ein kritisches Moment 
inhärent sein kann . Medien schaffen nicht per se Orientie rungen, sondern erst 
über die (medien kritische) Auseinander setzung mit diesen Orientie rungen, die 
diese auf deckt und ihre Gehalte offenbart, eröffnen sich neue Orientie rungen . 
Damit vermag die Auseinander setzung mit Medien zugleich eine partizipative 
Kraft zu ent falten, die vor allem in Hinblick auf das Eingebundensein von 
Medien  handeln in je spezifi sche soziale Kontexte zu denken ist . Indem sich 
ältere Menschen über das mediale Angebot mit gesell schaft licher Wirklich keit 
auseinander setzen, schalten sie sich zugleich in diese ein . Wichtig ist, – und 
auch das hat die Fallanalyse gezeigt – dass der soziale Kontext, das Handeln 
des Subjektes in einem spezifi schen sozialen Erfahrungs- und Handlungs raum, 
diesen aktiven Prozess subjektiver Bedeutungs konstitu tion ent scheidend mit-
konstituiert . Anders formuliert: das Angebot des Fernsehens ent faltet seine 
subjektive Relevanz erst in der kontextualisierenden Auseinander setzung mit 
der sozialen Lebens wirklich keit, mit der es in Zusammen hang gebracht wird . 
Fernsehformate (z . B . Die Linden straße als biografisches Medien format und 
authenti sche Darstel lung von Lebens geschichten und schwierigen Konflikt- und 
Entscheidungs situa tionen) bieten Anlässe zur selbstreflexiven Auseinander-
setzung mit Medien inhalten und zur Auseinander setzung mit relevanten Lebens-
 fragen im Gespräch . Denken wir diese Zusammen hänge in den Möglich keiten, 
die sich mit der Digitalisie rung und Vernet zung von Lebens räumen durch die 
Ver brei tung und Erweite rung von Kommunikations technologien und deren Kon-
fi gura tion zu neuen Medien bieten, so er weitern sich die Reflexions- und Hand-
lungs räume älterer Menschen einmal mehr . Als „Resonanzraum“ und „Echo-
kammer der Medien“ (Neuberger 2008) bietet das Internet etwa durch 
Mög lich keiten der Beteili gung an Werte diskussionen auf Internetplatt formen 
neue Formen der Partizipa tion, die den Umgang mit ver trauten Medien-
angeboten konstruktiv er weitern können, etwa indem gesell schaft lich prekäre 
Problemlagen nicht nur im Fernsehgeschehen ver handelt, sondern in an schlie-
ßenden Themen chats diskursiv thematisiert werden . Wenn sich das Fernsehen 
dergestalt als konvergentes Medium offeriert, führt dies gleichsam zu einer 
Neubestim mung seiner selbst, indem dieses Dialogizität (vgl . Flusser 2005, 
2007) als neue medientechnisch er möglichte Freiheit zur dialogi schen Kom-
munika tion einführt (vgl . Küllertz/Hartung 2009) .

und Zukunft wird Identität neu bestimmt: Auch wenn das Alte nicht akzeptiert 
sein mag, hat es im Kontrast zum Neuen doch auch seine Berechti gung . Mit 
dieser Erkenntnis scheint es möglich, aus der von Außen diktierten Umdefini-
tion seines Selbst einen Schritt heraus zutreten und sich neu zu finden .

Fernsehen als Anlass von Selbstreflexion und (Selbst-) Verständi gung –  
zwischen Medien kritik und biografisierender Selbstreflexion

In den skizzierten Fall berichten wird die komplexe Thematik von Biografi sie-
rungs- und Subjektivierungs prozessen exemplarisch an gedeutet . Es hat sich ge-
zeigt, dass die lebens welt liche Begeg nung älterer Menschen mit den Angeboten 
des Fernsehens Erfahrungs räume eröffnet, in denen individuell bedeutsamen 
Fragen nach gegangen wird . Im Rück blick auf die empiri sche Analyse konturieren 
sich insbesondere zwei Modi des Umgangs mit dem Angebot des Fernsehens 
heraus, die an dieser Stelle noch einmal kurz akzentuiert werden sollen . Es 
wurde deut lich, dass die Wahrneh mung und Rekonstruk tion fernsehbezogenen 
Deutungs angebotes getragen ist von den sich über biografisches Erfahrungs-
wissen konturierenden Selbst-Welt verhältnissen, das auf dieses selbst spezifi sche 
Perspektiven eröffnet . Biografien er weisen sich hier als konstitutives Moment 
sub jektiver Bedeutungs konstitu tion . Indem über biografische Erfahrungs zu sam-
men hänge er worbene Lebens anschauungen mit dem Deutungs repertoire des 
Fernsehens zusammen stoßen oder mit diesem gar in Konfronta tion geraten, 
ver anlassen diese gleichwohl zu einer Reflexion auf das eigene Leben und zwar 
auf ganz unter schied liche Weisen . Im ersten Beispielfall organisiert sich dieser 
Akt im Rekurs auf eine bereits lange zurück liegende biografische Entscheidungs-
situa tion, die insofern noch immer offen und unabgeschlossen ist, als die ak-
tuelle und als un befriedend er fahrene Lebens situa tion wesent lich auf diese 
zurück geführt wird . In der über das Narrations muster eines Spielfilms an ge reg-
ten mentalen Öffnung einer eigent lich ab geschlossenen Episode für neue Wege 
und Entschei dungen, arbeitet sich die Befragte an ihrer Ver gangen heit ab, indem 
sie den lebens prägenden Wertekonflikt des Wider streites unter schied licher 
Orien tie rungen (Ver antwor tung vs . Selbst verwirk lichung) erneut thematisiert . Im 
zweiten Beispielfall arrangieren sich biografische Wissens muster über Lebens-
praktiken und -anschauungen im Modus fiktiver telemedialer Lebens geschich-
ten dergestalt, dass die Auseinander setzung mit Lebens geschichten signifikanter 
Anderer zu einer Reflexion eigener Anschauungen führt . Entscheidend ist dabei, 
dass das fiktive Deutungs angebot selbst sich in biografischen Mustern figuriert 
und auf diese Weise einen Modus schafft, der das Neue im sicheren Rahmen 
des Alten denken lässt . Im Beispielfall drei werden die mit dem Ausstieg aus 
dem Erwerbs leben ver bundenen Ver lusterfah rungen als schmerz hafte Sinn- und 
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auf die Alters gruppe der Älteren (50+) jenen Defizitdis kurs reproduziert (Initia-
tive D21  2009, S . 47 f .):

„Wenig erfreu lich hingegen ent wickelt sich die Internetnut zung bei Männern 
und Frauen in der Alters gruppe 50plus.“ (a . a . O ., S . 49) .

Anders als in der englisch sprachigen Medien forschung (vgl . etwa Alterovitz/
Mendelsohn 2009; Xi/ Jaeger 2008; Sum et al . 2009; Turner et al . 2007; Car-
penter/Buday 2007; Fokkema/Knipscheer 2007; Fuglsang 2005; Blit-Cohen/
Litwin 2004; Selwyn 2004; Adams/Parker 2003; Kanayama 2003; Clark 2002), 
in der Ältere viel selbst verständ licher im Kontext der Digitalisie rung und Vernet-
zung von Lebens räumen thematisiert werden und die stärker auf den Stellen-
wert des Internets für die Lebens führung und kulturelle Selbst bestim mung vor 
dem Hintergrund der jeweiligen Erfahrungs horizonte ab stellt, ist in der deutsch-
sprachigen Medien forschung die Wünsch barkeit des Internet zugangs von der 
Lebens welt der Akteure weitest gehend ab strahiert, die ledig lich als Erklärungs-
hintergrund für ein teil weise problematisiertes Medien handeln heran gezogen 
wird . Dort, wo begründet wird, warum es denn für ältere Menschen bedeutsam 
sei, online zu agieren, geht es weniger um deren Bedürfnisse, Interessen und 
Entfaltungs möglich keiten, sondern vielmehr um Anpas sung an konstatierte ge-
sell schaft liche Erfordernisse, wie etwa die Fitness für die Wissens gesell schaft 
(vgl . Stadelhofer 2002, S . 91), um die Überwin dung der digitalen Spaltung (vgl . 
Initiative D21 2009), um die unspezifi sche Unerfreulich keit des Offliner oder 
um die Erkenntnis der Vorteile des Internets hinsicht lich Informations fülle und 
komfortablem Zugriff (vgl . Egger/van Eimeren 2008, S . 584) .

Die mit Blick auf das Selbst verständnis der beforschten Akteure nicht un-
problemati sche Konstruk tion der Zielgruppe älterer Medien(nicht) nutzer2 (als 
Adressaten medien politi scher Interven tion und Marketingkonzep tion) ist konsti-
tutiv nicht nur für die deutsch sprachige Medien forschung und geht mit einer 
impliziten Ver gegenständ lichung des Alter(n)s  einher . So ist es wohl kein Zufall, 
dass die hier präsentierte ARD-ZDF-Onlinestudie vom Institut Enigma GfK 

2 So muss die situative Einbet tung von Alters verständnissen im Alltag außen vor blei-
ben, sollen quantitative Aussagen über die Internetnut zung von kalendari schen Alters-
 gruppen über haupt möglich sein . Anders formuliert, bedarf es eines quantitativ 
opera tionalisier baren Alter(n)s konzeptes, um quantitative Aussagen über die Medien-
nutzung von Älteren treffen zu können . Die im alltags welt lichen Ver ständnis deut lich 
differenzierte Vorstel lung vom alt sein, die etwa auf die gesund heit liche oder mentale 
Verfas sung und nicht auf ein kalendari sches Alter bezogen ist (vgl . etwa Arnold/Lang 
1989) muss hier aus geblendet bleiben .

2.3.2 Die Digitalisie rung und Vernet zung von Lebens räumen  
älterer Menschen

Wenn, wie bisher skizziert, das Fernsehen als Erweite rung (inter-) subjektiver 
Reflexions- und Handlungs spiel räume anzu sehen ist, so gilt das auch für die 
Ver brei tung und Erweite rung neuer Medien und des Hypermediums Internet, 
also für die Digitalisie rung und Vernet zung von Lebens räumen älterer Men-
schen .

Entlang einer kritischen Relektüre der Internetnutzungs forschung werden im 
Folgenden Perspektiven für eine Forschung ent worfen, welche die Demo krati-
sierungs potenziale der Digitalisie rung und Vernet zung von Lebens räumen von 
älteren Menschen für eine Selbst bestim mung des Alter(n)s  ver antwortungs voll 
in den Blick nimmt .

Der ältere Mensch als wissen schaft liche Konstruk tion –  
Ver gegenständ lichung des Alter(n)s  in der Medien forschung und  
der impliziten Internetmobilisierungs politik

Die Forschung über den Stellen wert der Digitalisie rung und Vernet zung von 
Lebens räumen für ältere Menschen ist im deutsch sprachigen Raum nach wie 
vor über schau bar (vgl . auch Kübler 2005, S . 3) und beschränkt sich weitest-
gehend auf Internetnutzungs forschung . Bekannt sind hier – wie wir bereits unter 
1 .1 und 2 .2 der vor liegenden Studie erörtert haben – die in der Fachzeitschrift 
Media Perspektiven regelmäßigen Ver öffent lichungen der ARD-ZDF-Online-
studie . Um hier wissen schaft liches Wissen produzieren zu können, bedarf es 
der Konstruk tion alters spezifi scher Internetnutzungs gruppen und eines quanti-
fizier baren kalendari schen Alters verständnisses . Das zu Grunde gelegte Alters-
verständnis wird von einer Zielgruppen orientie rung und dem normativen An-
spruch auf universale Versor gung der Bevölke rung mit einem Internet zugang 
getragen, ohne dass dieser reflektiert und in Bezug zur Lebens welt der Adressa-
ten gedacht wird .

In marketing förmiger Ansprache ist hier die Rede von Silver-Surfern (vgl . van 
Eimeren/Frees 2008) oder der Genera tion 60+ (vgl . Egger/van Eimeren 2008), 
die vor allem vor dem Hintergrund ab strakter Wünsch barkeit einer Internetuni-
versal versor gung in den Blick genommen werden . So ist die Rede von sub-
jektiven Barrieren, die es zu über winden gelte, von einer „Zielgruppe mit 
Wachs tumspotenzialen“ (a . a . O ., S . 577), die zwar in ihrer Heterogenität aner-
kannt, aber immer auf der Folie des wünsch baren Onliners im Rahmen eines 
Anschluss- und Defizitdis kurses thematisiert wird . Ähnlich ver fährt der (N) 
Onliner Atlas, der eine „Topografie des digitalen Grabens“ ent wirft und mit Blick 
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Dem ent gegen betont Schäffter (2000a), dass die „‚Benennungs praxis‘ der 
Päda gogen als Lernzumu tung empfunden“ (S . 76) werden kann und der Lern-
gegen stand seine Bedeu tung nur vor dem Hintergrund alters spezifi scher Rele-
vanz strukturen und Lebens erfah rungen erhält . Eine Didaktik der Alters- und 
Alten bildung lässt sich gerade nicht von Lerngegenständen und Lerninhalten 
her ent wickeln . Die Alten bildung müsse sich mit einem radikalisierten Zwang 
zur Legitima tion von Lernanlässen und ihrem Lerngegen stand auseinander-
setzen, etwa mit Blick auf den Erwerb von Internet kompetenz . So konstatiert 
Schäffter:

„Gerade in der Auseinander setzung mit einem Widerstand gegen Lernzumu-
tungen ent steht ein heilsamer Begründungs zwang, der in der Alten bildung 
nicht mehr so leicht wie in der Jugend- und Erwachsenen bildung moderni-
sierungs theoretisch mit der Einforde rung von Anpassungs leis tungen ab ge-
fangen werden kann.“ (a . a . O ., S . 77) .

So stehe die Alten bildung im Zentrum pädagogi scher und bildungs theoreti-
scher Herausforde rungen einer pluralisti schen Gesell schaft, in der es keine 
legitime Instanz mehr geben könne, die im Stande wäre, den Lernbedarf für 
andere ab schließend und ver bind lich zu definieren (vgl . a . a . O .) . In Rekurs auf 
Axmacher (2000) und Schäffter (2000a, S . 77) kann Widerstand gegen eine 
didaktisch ver kürzte Medien bildung und jene unter stellte ab strakte Wünsch-
barkeit des älteren Onliners als intelligente Antwort selbst bestimmter Subjekte 
ver standen werden .

Vor diesem Hintergrund ist die Alten bildung ebenso wie die Medien päda-
gogik mit der Schwierig keit konfrontiert, Lebens ereignisse und lebens welt liche 
Handlungs probleme in Lernanlässe umzu formulieren, ohne dass dies als bevor-
mundende Lernzumu tung erlebt wird (vgl . Schäffter 2000a) . Vorausset zung 
hierfür ist die hinläng liche Kenntnis jener Lern- und Bildungs adressaten, ein 
differenzierter Blick auf deren Lebens situa tion und in diesem Zusammen hang 
die Möglich keiten der Digitalisie rung und Vernet zung von Lebens räumen . Zudem 
muss die Medien nutzungs forschung mit Blick auf ihre zu Grunde gelegte Alters-
konzep tion und die implizite Normativität die Lebens situa tion Älterer und die 
lebens welt liche Kontextualisie rung der Wünsch barkeit digital-vernetzten Medien-
 handelns reflektieren, will sie ältere Menschen nicht zum Objekt ab strakter 
Medien handlungs normen und zu Adressaten einer medien politi schen Interven-
tion und Marketingkonzep tion völlig losgelöst von den jeweiligen Lebens welten 
machen . Wenngleich bereits einige wenige qualitative Forschungs arbeiten vor-
liegen (vgl . etwa Projekt gruppe Bildung im Internet 2006), sehen wir hier einen 
großen Bedarf an qualitativer Forschung, die sich dezidiert mit dem Stellen wert 

Medien- und Marketing forschung durch geführt und aus gewertet wurde3 – 
einem Forschungs institut, das vor wiegend im Bereich der Produkt- und Werbe-
mitteltests, Packungs- und Ausstattungs tests als auch Werbe erfolgs kontrollen 
mit den Methoden der Markt forschung (repräsentative Zufalls stichprobe und 
Telefoninterviews, in denen die Befragten durch standardisierte Fragebögen 
innerhalb vorab definierter Relevanzrahmen agieren) arbeitet . Diesem For-
schungs setting, das vom Medium aus gehend die mehr oder weniger erfolg reiche 
Annahme jenes Mediums durch etwa kalendarisch und soziodemografisch kon-
struierte Nutzer gruppen abfragt, ent spricht dann auch die Politik einer ge-
wissermaßen ent mündigenden Internetmobilisie rung .

Zwar bezieht man sich in der in den Media Perspektiven ver öffent lichten 
ARD-ZDF-Onlinestudie auf die Lebens welt der älteren Medien handelnden, dies 
geschieht jedoch im Wesent lichen durch die Konstruk tion von Lebens stilen auf 
der Basis von Medien nutzungs typologien (vgl . etwa Egger/van Eimeren 2008) . 
Der lebens welt liche Kontext älterer Medienakteure wird quasi auf den Rahmen 
eines medien politisch idealisierten Medien handelns gespannt . Nimmt man je-
doch die konstitutive Bedeu tung des lebens welt lichen Kontextes für das Medien-
 handeln der Beforschten ernst (vgl . hierzu Schorb 2007), ist die hier konstruierte 
„Zielgruppe mit Wachstumspotenzialen“ (Egger/van Eimeren 2008, S . 577) als 
Objekt medien politi scher und ökonomi scher Ver fügung als auch die ex- und 
implizit formulierte ab strakte Wünsch barkeit des (kommerziell ver wert baren?) 
Internetanschlusses mindestens fragwürdig .

Das in vielen Ver öffent lichungen in den Media Perspektiven thematisierte 
Ideal des älteren Onliners geht Hand in Hand mit einem implizit mitgeführten 
Defizit- und Anschluss diskurs, der sich vor allem auch im Kontext medien-
pädagogi scher Medien forschung zur Internet(in) aktivität von älteren Menschen 
zeigt:

„In diesem Beitrag wollen wir auf zeigen, dass in unserer sich rapide wan-
delnden Gesell schaft das Internet dabei ist, zu einer vierten ‚Kulturtechnik‘ 
zu werden. Wollen Ältere ‚am Ball‘ bleiben, sollten sie sich nicht davor ver-
schließen.“ (Stadelhofer/Marquard 2004)

3 „Wie bei allen bisher vor liegenden ARD/ZDF-Onlinestudien oblag die methodi sche 
Beratung und Betreuung der Studie, die Durchfüh rung der Interviews und die Aus-
wer tung der Ergebnisse dem Institut Enigma GfK Medien- und Marketing forschung 
in Wiesbaden“ (van Eimeren/Frees 2008, S . 330) .
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und Vernet zung von Lebens räumen älterer Menschen, nicht zuletzt auch für 
eine Demokratisie rung des Alter(n)s  in einer Kultur, in der Alters diskriminie-
rung und eine ver einseitigende Darstel lung der Lebens situa tion älterer Menschen 
über Medien reproduziert wird .

Vor diesem Hintergrund ist der von Donicht-Fluck (2000) beschriebene 
empowerment-Ansatz der US-amerikani schen Alten bildung anschluss fähig . 
Medien werden hier als Eröff nung von Artikulations- und Teilhabemöglich-
keiten zur Entstehung neuer Anerkennungs strukturen, vor allem aber neuer 
Gemeinschafts- und Gemeinwohlorientie rung mit Blick auf die in den USA (vgl . 
a . a . O ., S . 165 f .) deut lich fort geschrittenere Individualisie rung des Alter(n)s  
(vgl . a . a . O ., S . 158) ver standen .

Es offenbart sich in der Medien nutzungs forschung in Bezug auf Ältere einmal 
mehr, dass Alter nicht allein als subjektive Konstruk tion, sondern wesent lich 
auch als ein kulturell-symbolisch und wissen schaft lich ver mitteltes Ver ständnis 
dieser Lebens phase mit selbst- und welt konstitutiver Bedeu tung zu denken ist . 
So ver standen setzt eine Selbst bestim mung des Alterns die Entwick lung einer 
eigenen Sprache voraus, die es vermag, Ambivalenzen, Bedeutungs offen heiten 
und Unabgeschlossen heit aus drücken zu können . Aus unserer Sicht eröffnet die 
Digitalisie rung und Vernet zung von Lebens räumen älterer Menschen neue Mög-
lich keiten der Teilhabe an kulturellen Bestim mungen des Alterns als auch der 
Artikula tion des eigenen Erlebens .

2.4 Folge rungen I: Forschungs desiderata und -perspektiven

Vor diesem Hintergrund bedarf es einer Medien forschung, die perspektiv-
verschränkend sowohl auf den lebens welt lichen Kontext älterer Menschen mit 
Blick auf deren Medien handeln, auf medien strukturelle Bedin gungen (bspw . 
die medientechni schen Vorausset zungen digital-vernetzter Medien wie Zwei-
kanalig keit oder die numeri sche Repräsenta tion und die Modularität digitaler 
Medien objekte, vgl . Manovich 2001) und Medien formateigen schaften (bspw . 
die Gestal tung von Online-Platt formen für Ältere) als auch auf das Alter(n)s- 
verständnis von Medien machern fokussiert . Nicht zuletzt können Problem-
bereiche und Potenziale zukünftigen Medien handelns nicht auf der Basis un-
hinterfragter Medien format strukturen und einer Ver gegenständ lichung von 
Medien akteuren aus gelotet werden, sondern müssen vor dem lebens welt lichen 
Horizont der Forschungs subjekte und (inter-) subjektiv problemati scher Alters- 
und Zielgruppen konstruk tionen eruiert werden .

Konkret bedeutet das, mit dem er probten Arsenal qualitativer Forschung aber 
auch methoden innovativ den Stellen wert von Medien wie auch der Digitalisie-

und den Potenzialen der Digitalisie rung und Vernet zung von Lebens räumen 
älterer Menschen für deren Lebens führung insbesondere im deutsch sprachigen 
Raum auseinander setzt .

Zweifel los liefern die benannten Medien nutzungs analysen etwa mit Blick auf 
die geschlechts spezifi sche, er werbsarbeits bezogene und mit dem Ausbildungs-
niveau sich unter scheidende Internetnut zung Älterer als auch die Analyse von 
Nutzungs unterschieden in den Alters kohorten (50–59, 60–69, 70–79) wichtige 
Erkenntnisse . Ihre Aussagekraft ist jedoch sehr ein geschränkt, Aufschluss über 
die Bedeu tung der Digitalisie rung und Vernet zung von Lebens räumen älterer 
Menschen für die Handelnden selbst erhält man nicht . Es gilt hier vor allem, 
die sowohl lebens welt liche Situie rung des Medien handelns in den Blick zu 
nehmen, als auch Potenziale der Digitalisie rung und Vernet zung von Lebens-
räumen für kulturelle Teilhabe im Alter(n) und damit auch eine Selbst bestim-
mung des Alter(n)s  auszu loten . Jenseits einer Zielgruppen fokussie rung auf 
ältere Menschen gilt es, Alter(n) mit Blick auf Medien aus der Perspektive der 
Akteure zu beleuchten .

Selbst bestim mung des Alter(n)s  in digital-vernetzten Lebens räumen – 
Demokratisierungs potenziale neuer Medien

Perspektiven einer Überwin dung der Ver gegenständ lichung des Alter(n)s  in der 
Alter(n)s medien forschung nehmen ihren Ausgang in den mediatisierten Lebens-
 welten der Beforschten . Hier ist zu fragen, was genau Alter(n) in mediatisierten 
Welten für die beteiligten Akteure bedeutet, wie ältere Menschen in media-
tisierten Welten agieren, inwiefern sie vor dem Hintergrund ihrer Erfah rungen 
und Lebens geschichte Medien formate reflektieren, welchen Stellen wert Medien, 
insbesondere mit Blick auf die Digitalisie rung und Vernet zung der Lebens räume 
älterer Menschen für Artikula tion, Selbst bestim mung und kulturelle Teilhabe 
haben, aber auch haben können . Nicht zuletzt ist dies auch ein wichtiges 
Forschungs desiderat der medien pädagogi schen und Medien bildungs forschung, 
wenn man davon aus geht, dass die rollen lose Rolle des Alters in neuen Alters-
verständnissen in den USA (vgl . Donicht-Fluck 2000, S . 157) als Möglichkeits-
raum für die Entstehung einer neuen Subkultur des Experimentierens (vgl . Mills 
1993) und der Ver ständi gung hinsicht lich neuer Sinnbezüge anzu sehen ist .

Die Digitalisie rung und Vernet zung von Lebens räumen älterer Menschen als 
Möglichkeits raum der Erweite rung des subjektiven und kulturellen Deutungs- 
und Handlungs repertoires älterer Menschen zu betrachten, konstituiert dann 
auch keine ver gegenständ lichende und ab strakte Internetmobilisierungs per-
spek tive, sondern eine selbstreflexive, mit Blick auf die Lebens praxis der Be-
forschten ver antwortungs volle Forschung der Bedeu tung der Digitalisie rung 
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Angesichts des im voran gegangenen Kapitel skizzierten Forschungs desider ates 
war es das Ziel, in einer explorativen Studie das Medien handeln älterer Men-
schen in den Blick zu nehmen, um auf dieser Grundlage sowohl Perspektiven 
für eine subjekt- und gegen standsadäquate Forschungs praxis als auch Potenziale 
und Ansatz punkte für eine reflektierte und sinn hafte medien pädagogi sche 
Praxis zu ent wickeln . Angesichts der aktuellen Debatten um die ver meint lich 
vor han denen wie auch fehlenden Medien kompetenzen älterer Menschen lag 
ein Schwer punkt der Untersuchung in der Frage, wie ältere Frauen und Männer 
insbesondere die Neuen Medien, allen voran den Computer und das Internet, 
in ihren Alltag integrieren .

3.1 Anlage und Methoden der untersuchung

Für die methodologi sche wie methodi sche Konzep tion der Studie wurde ein 
subjektorientierter und qualitativer Zugang gewählt, der es ermög licht, die 
Medien  zuwen dung älterer Menschen im Zusammen hang mit ihren Interessen, 
Bedürfnissen, Lebens lagen und Biografien ver stehend nach zuvollziehen . Als 
Rahmen konzept diente der empiri schen Untersuchung das von Bernd Schorb 
und Helga Theunert (2000) ent wickelte „Kontextuelle Ver stehen der Medien-
aneig nung“ . Diesem zufolge sind Medien integrale Bestand teile der gesell-
schaft lichen Realität . Medien aneig nung ist zu ver stehen als komplexer Prozess 
der Auseinander setzung der Subjekte mit den Medien, d . h . die Integra tion 
medialer Angebote in alltäg liche Lebens- und Erfahrungs kontexte . Dabei wird 
von einem wechselseitigen Bedingungs verhältnis aus gegangen: einer seits reichern 
die Medien die Erfah rungen der Subjekte an und anderer seits beeinflussen die 
individuellen und sozialen Erfah rungen die Integra tion der Medien in den 
Alltag . Ein kontextuelles Ver stehen der Medien aneig nung schließt vor diesem 
Hintergrund sowohl die Analyse des medialen Angebotes, als auch die Berück-
sichti gung der Kontexte auf Seiten der Subjekte ein (z . B . formale Aspekte wie 

rung und Vernet zung von Lebens räumen älterer Menschen in den Blick zu 
nehmen . Zugleich bedarf es jedoch auch einer Forschungs perspektive, welche 
die Potenziale jener Digitalisie rung und Vernet zung hinsicht lich neuer Artikula-
tions freiräume, neuer Teilhabemöglich keiten und der Entstehung neuer Sub kul-
turen des Alter(n)s  auszu loten vermag . Solche neuen Subkulturen des Alter(n)s  
können durch aus eine mit der Trans forma tion des kulturellen Umgangs mit 
Alter(n) zusammen hängende Avant garde des Alter(n)s  begründen . So lassen 
sich Forde rungen nach einer Lebens weltorientie rung der Medien forschung in 
Bezug auf Alter(n) wie auch der geforderte Rekurs auf die Relevanzrahmen der 
Beforschten mit aktiver Medienarbeit als medien pädagogi schem Handlungs- 
und Forschungs konzept dahingehend einlösen, als gemeinsam mit den Be-
forschten alternative Medien welten ent faltet und mediale Potenziale einer Demo-
kratisie rung des Alter(n)s  aus gelotet werden können . Nicht zuletzt bedeutet 
das auch selbst bestimmte Teilhabe an der Konstitu tion neuer Anerkennungs-
verhältnisse .

3 Medien im Alltag älterer Menschen –  
Eine qualitative Studie
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nahme gerät dokumentierten Gespräche wurde ein Protokoll an gefertigt, in dem 
die Interviewenden Auffällig keiten, Besonder heiten oder auch Schwierig keiten 
während des Interviews notierten .

Der weitere Arbeits prozess umfasste die Trans krip tion der Gespräche und 
die Erarbei tung von Fall beschrei bungen mit Hilfe eines vorab ent wickelten Kate-
gorien systems . Auf dieser Basis wurden alle Gespräche einer umfassenden 
Interpreta tion zu geführt . Zunächst suchten alle Mitglieder des Forschungs teams 
in einem offenen, ver gleichenden Prozess systematisch nach relevanten Spuren, 
die sodann in drei Arbeits gruppen mit je unter schied lichen Schwerpunkt-
setzun gen weiter ver folgt wurden . In den drei- bis vierköpfigen Arbeits gruppen 
wurden die allgemeinen Charakteristika des Medien umgangs der älteren Men-
schen analysiert, die Aneig nung insbesondere der Neuen Medien nachvollzogen 
und die biografischen Aspekte der Medien aneig nung unter sucht .

3.2 Die untersuchungs gruppe

An der Untersuchung haben insgesamt 25 Frauen und Männer im Alter zwischen 
60 und 83 Jahren (19 Einzelgespräche, drei Gespräche mit Ehepaaren) teil-
genommen . Angestrebt wurde eine Streuung nach Alter, Geschlecht und Bil-
dungs hintergrund, aber auch die Aktivität und die gesund heit liche Verfas sung 
der Untersuchungs teilnehmer/ innen sollten variieren, um die Medien aneig nung 
einer möglichst heterogenen Stichprobe analysieren zu können . Dessen un-
geachtet gestaltete sich die Auswahl der älteren Menschen schwieriger als 
zuvor gedacht . So ließen sich durch direkte Ansprache oft nur diejenigen für 
die Untersuchung begeistern, die ver gleichs weise aktiv und auf geschlossen sind . 
Eher zurück gezogen lebende ältere Menschen waren für die Forscher/ innen 
über die Suche in Senioren/ innen vereinen oder Volks hochschulen nur schwer 
zu er reichen ebenso wie Hochbetagte, die häufig in Alten heimen leben . Allein 
über „Ver trauens personen“, meist Familien mitglieder, war es möglich, auch die 
weniger Aktiven für das Interview zu motivieren .

Die Untersuchungs gruppe bildeten 16 Frauen und neun Männer . Jeweils elf 
von ihnen waren zum Zeitpunkt der Erhebung im Mai 2008 zwischen 60 und 
69 bzw . zwischen 70 und 79 Jahre alt, drei Personen über 80 Jahre . Sieben 
ältere Frauen und Männer haben ein universitäres Studium ab solviert, sechs 
ein Fach hochschul- oder ein Fernstudium, zwölf der Teilnehmenden haben die 
mittlere Reife oder, bedingt durch die finanzielle Notwendig keit eines frühen 
Berufs eintrittes, eine kürzere Schul ausbil dung genossen .

Alter, Geschlecht, Bildungs hintergrund, sozialer Hintergrund; aber auch Charak-
tereigen schaften, Interessen, Überzeu gungen, Weltanschauungen) .

Als zentrale Erhebungs instrumente dienten der Untersuchung ein Medien-
tagebuch, das von den Untersuchungs teilnehmer/ innen für den Zeitraum von 
zwei bis drei Tagen geführt wurde sowie ein daran anschließendes fokussiertes 
und leit faden gestütztes Interview (vgl . Lamnek 2005) . Bereits bei der Rekrutie-
rung der Untersuchungs teilnehmer/ innen zeigte sich, dass viele Männer und 
Frauen, nicht zuletzt auf grund eigener negativer Erfah rungen mit „Umfragen“ 
oder Anrufen von Markt forschungs instituten, Bedenken hatten, fremde Men-
schen in die eigene Wohnung einzu laden und sich ihren Fragen preis zugeben . 
Ein erstes Treffen zwischen den Interviewer/ innen und den älteren Menschen 
stand deshalb vor allem im Zeichen des gegen seitigen Kennen lernens sowie 
der Erklä rung der Handha bung des Medientagebuches . Dieses bestand aus 
mehreren visualisierten Tages abläufen, in denen die Untersuchungs teilnehmer/
innen eigenständig ihren Medien gebrauch notierten und Piktogramme mit den 
Symbolen der unter schied lichen Medien einklebten . Einige Tage später wurde 
auf der Grundlage der aus gefüllten Materialien ein ver tiefendes Gespräch ge-
führt . Dieses Gespräch gliederte sich in die folgenden Schwerpunkte, die jedoch 
nicht chronologisch „ab gearbeitet“, sondern der Situa tion und dem Gesprächs-
verlauf an gemessen flexibel erfragt bzw . diskutiert wurden:

– Einstieg (Vorstel lung des Projekts, Hinweis auf Anonymisie rung der Daten)
– Soziodemografi sche Daten (z . B . Geburts datum, Familien stand, Bildungs-

stand, gelernte und aus geübte Berufe, Renten eintritts alter)
– Beschrei bung des typischen Medienalltags (Hilfs mittel: Medientagebuch, 

Tages  ablaufplan mit Piktogrammen) mit anschließender
– Fokussie rung des Gesprächs auf das „Lieblings medium“ (z . B . allgemeine Be-

grün dung; Motive; spezifi sche Präferenzen, Zeiten, Orte, soziale Konstella tio-
nen; Bewer tungen medialer Angebote; biografische Bezüge) sowie

– ver tiefender Besprechung der weiter hin genutzten Medien .
– Sonderschwerpunkt: „Neue Medien“ (z . B . Barrieren und Potenziale; Gründe 

für Nutzung/Nicht-Nutzung)
– Abschluss des Interviews (Raum für Nachfragen, eigene Ergän zungen)

Der Leitfaden gab den Interviewer/ innen in den Gesprächen eine Orientie rung, 
sollte die Ver gleich bar keit der Interviews gewährleisten und ließ dennoch Raum 
für die Schwerpunkte, Sicht weisen und Ausfüh rungen, also die Relevanzrahmen 
der Interviewten selbst . Obligatorisch war indes das Erfragen medien spezifi-
scher Nutzungs weisen, Präferenzen, Bewer tungen und auch biografischer Be-
züge der Medien zuwen dung . Im Anschluss an die mit einem digitalen Auf-
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Erwerbsarbeit freigesetzten Lebens vollzug eine selbst bestimmte Ausrich tung zu 
ver leihen .

Die grundsätz lichen Orientie rungen und Vorlieben der älteren Menschen 
moderieren auch die Wahl und den Umgang mit Medien . Thematisch er weisen 
sich vor allem das Interesse an Politik und Geschichte als bedeutsam . Kulturell 
interessierte ältere Menschen greifen vor wiegend auf das Radio und die Zeitung 
zurück . In der Regel genießen diese Medien eine hohe Glaubwürdig keit und 
ent sprechen vor allem auch den ästheti schen Kriterien der Befragten . Gewünscht 
wird über wiegend ein Radioprogramm, das Wortbeiträge zu kulturellen Themen 
sowie ernste und klassi sche Musik umfasst . Auffällig ist, dass eine aus geprägte 
Kulturorientie rung oft mit einer medien kritischen Einstel lung einher geht . Mit-
unter grenzen sich diese älteren Frauen und Männer von der antizipierten und/
oder beobach teten Medien nutzung anderer, zumeist (ver meint lich) weniger ge-
bildeter Menschen ab oder bewerten die Inhalte anderer Medien vor der Folie 
ihres Anspruchs an das inhalt liche und ästheti sche Niveau medialer Angebote . 
Frau P . beispiels weise lehnt das Medium Fernsehen vehement ab . Im Gespräch 
mit der studierten, allein lebenden Frau offenbart sich immer wieder der 
kritische Blick auf ihre Umwelt wie auch die eigene Person . Sie selbst nennt 
das Radio als ihr bevor zugtes Medium, wobei sie sich auch hier aus schließ lich 
öffent lich-recht lichen Sendern zuwendet .

Ebenso greifen die befragten älteren Menschen auf die tradi tionellen und als 
glaubwürdig bewer teten Medien zurück, wenn es darum geht, sich politisch 
und gesell schaft lich zu informieren . Vor allem dem öffent lich-recht lichen Fern-
sehen wird viel Ver trauen geschenkt und Glaubwürdig keit zu gesprochen . Stärker 
als bei den vor genannten Themen feldern ist ein Interesse für Geschichte und 
Religion mit der Zuwen dung zu (Fach-) Büchern, themen bezogenen Zeit schrif-
ten, aber auch ent sprechenden Magazinen und Dokumenta tionen im Fernsehen 
ver bunden . Es finden sich in den Gesprächen zudem Hinweise, dass die eigenen 
Meinun gen und Vorstel lungen über die Realität mitunter auch unreflektiert auf 
der Basis der genutzten Medien gebildet werden . Vor allem wenn es um die 
Lebens welt der jüngeren Genera tionen geht, steht den älteren Menschen oft-
mals nur das medial geprägte Bild der jüngeren Menschen zur Ver fügung . So 
bezieht Frau R . ihr Wissen über Gefahren, die für Kinder und Jugend liche von 
den Neuen Medien aus gehen, unter anderem aus einem Krimi .

Neben den skizzierten inhalt lichen Medien zugängen besteht ein weiteres 
wesent liches Motiv der Medien zuwen dung in der Unterhal tung, die viele ältere 
Menschen in der Medien rezep tion erleben . Wenngleich die Umgangs weisen 
und die zentralen Motive unter schied lich sind, wird doch deut lich, dass Fern-
sehen und Radio vor allem für diejenigen eine wichtige emotionale Bedeu tung 

3.3 Die Ergebnisse der untersuchung

Zunächst ist fest zustellen, dass über alle älteren Untersuchungs teilnehmer/innen 
hinweg das gesamte Medienensemble in Gebrauch genommen wird, die Viel-
falt der genutzten Medien jedoch von Fall zu Fall stark variiert . Dies trifft vor 
allem auf die Ver brei tung, die Zuwen dung und die Beurtei lung der so genannten 
Neuen Medien Computer und Internet zu, bei denen die Positionen der älteren 
Menschen auseinander gehen . Von den interviewten älteren Frauen und Män-
nern nutzt fast die Hälfte das Internet nicht und vierzehn Personen wenden 
sich diesem in unter schied licher Intensität zu . Von einer sporadi schen bis hin zu 
einer regelmäßigen und langwährenden Zuwen dung finden sich hierbei die ver-
schiedensten Nutzungs intensitäten . Ver einfacht lassen sich die Ergebnisse auf 
die Formel bringen, dass die Nutzung des tradi tionellen Medienensembles 
stark mit den im Lebens lauf ent wickelten Gewohn heiten ver bunden ist, wäh-
rend der Gebrauch der Neuen Medien eine in hohem Maße interessen geleitete 
oder soziale Motiva tion voraus setzt . Ein Großteil der Untersuchungs gruppe 
(18 Teilnehmer/ innen) ver fügt zudem über ein Mobiltelefon . Positiv ein ge-
schätzt wird insbesondere dessen prakti scher Nutzen in Notfall- und Aus-
nahmesitua tionen . Die Möglich keit, im Ernst fall Hilfe anfordern zu können, ist 
ein wichtiges Motiv für den Erwerb des mobilen Mediums .

Die nachfolgende Darstel lung der Untersuchungs ergebnisse umfasst erstens 
eine Beschrei bung der zentralen Motive der Medien zuwen dung und eine eigene 
Typologie der medialen Zu- und Umgangs weisen; zweitens eine gesonderte 
Fokussie rung der Ergebnis schau auf die Neuen Medien und skizziert drittens 
die Ergebnis spuren aus biografischer Perspektive .

3.3.1 zentrale Motive der Medien zuwen dung

Nahezu alle an der Untersuchung beteiligten älteren Menschen haben ein aus-
geprägtes Interesse an Informa tionen, die ihr nahes Umfeld betreffen . Eine 
besondere Bedeu tung kommt hierbei der regionalen Zeitung (z . B . Leipziger 
Volks zeitung) zu, die von den meisten Frauen und Männern im Abonnement 
bezogen wird . Eben falls beliebt sind regionale Hörfunk- und Fernsehsender, die 
über die Ereignisse, Ver anstal tungen und Entwick lungen des nahen Umfeldes 
berichten . Darüber hinaus äußern viele ältere Menschen spezifi sche themati-
sche Interessen und/oder Hobbys, die sie bereits über viele Jahre ver folgen 
und die ihre Wurzeln nicht selten auch im Berufs leben haben . Die im Ruhestand 
gewonnene Zeit wird auch dazu genutzt, diese Interessen weiter zuführen und 
zu intensivieren . Nicht zuletzt bieten diese die Möglich keit, dem nun von der 
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Die experten wissen bezogene Selek tion ist ein weiteres von uns re konstru-
iertes Orientierungs muster im Medien handeln . Ältere Akteure ver folgen hier 
subjektive Interessen im Kontext eines vor handenen Experten wissens, etwa 
berufs bezogene, aber auch orts gebundene, politi sche, kulturelle oder religiöse 
Interessens lagen . Selektives und auf Experten wissen bezogenes Medien handeln 
ist typischer weise geplant und durch dacht . Begründet liegt dies in dem Wunsch, 
das eigene spezialisierte Wissen zu er weitern und zu ver feinern . Neben alt -
bewährten Medien angeboten können durch aus auch neue Medien zum Ein-
satz kommen, wenn es denn von Nutzen ist . Angst vor der Auseinander setzung 
mit Computer und Internet spielt in jenem Medien handlungs muster keine 
Rolle, wobei die bisherigen Erfah rungen und Kenntnisse eben falls Einfluss 
nehmen .

Die intellektuell-ästheti sche Selek tion bezeichnen wir als ein Medien-
handeln, das ein gebettet ist in eine sehr gute Allgemeinbil dung und sich an 
vielen Interessen orientiert . Dabei geht es weniger um Unterhaltungs orientie-
rung; Medien werden durch ältere Medien handelnde vielmehr gezielt ein-
gesetzt und ent sprechend aus gewählt und Medien formate und -produkte nach 
intellektuellen und ästheti schen Kriterien genutzt . Dieses Medien handeln ist 
durch Zeitungs- und Buchlektüre geprägt . Auch neue Medien werden offen 
auf gegriffen, allerdings nur, wenn ein Nutzen, beispiels weise für die Informa-
tions suche oder die Kommunika tion, damit ver bunden ist . Medien strukturieren 
hier weniger den Tages ablauf; je nach ihrem Wert wird ihr Einsatz ab gewogen, 
kritisch reflektiert und bewertet . Dieses Medien handlungs muster findet sich 
ver stärkt im Kontext des gezielten Radiohörens, wobei bestimmte Sendun gen 
auf merksam ver folgt werden, während der Umgang älterer Menschen mit dem 
Massen medium Fernsehen weniger durch intellektuell-ästheti sche Selek tion 
charak terisiert ist .

Ein weiteres von uns rekonstruiertes Medien handlungs muster ist das des 
schöpferisch-kreativen Medien handelns . Hier wird der Medien handelnde zum 
aktiven „Gestalter“ . Er wendet sich den Medien nicht allein rezeptiv zu, sondern 
Medien inhalte und -formate werden selbst gestaltet und arrangiert . Im Zentrum 
der Medien wahl stehen das eigene Anliegen und der Nutzen, der mit dem 
Medium ver bunden ist . Im schöpferi schen Medien handeln werden vor allem 
auch neue oder alternative Medien ein gesetzt . Gerade die so genannten Neuen 
Medien spielen hier eine wichtige Rolle, wenn diese – etwa für die Bearbei tung 
und das Archivieren von Bildmaterial – die gewünschten Funktionen er füllen 
oder neue Möglich keiten eröffnen, etwa in der Weise, dass sich die Arbeit 
effizienter gestalten lässt . Der Bogen spannt sich hierbei von der Text verarbei-
tung, über die Digitalfotografie und den Videoschnitt bis hin zur Gestal tung 

haben, die über ver gleich weise wenig soziale Kontakte ver fügen . Eine intensive 
und extensive Medien zuwen dung kann hier auch dazu dienen, Ersatz zu schaf-
fen und sich nicht mehr allein zu fühlen . Generell sind das Bedürfnis nach Nähe 
und sozialem Anschluss zentrale Gründe für die Medien zuwen dung . Es ist nicht 
nur, aber auch für ältere Menschen wichtig, mitreden zu können und über das 
Welt geschehen sowie gesell schaft liche Entwick lungen informiert zu sein, um 
im Beisammen sein mit Familien mitgliedern und Freunden und Bekannten mit-
reden zu können – kurz gesagt: Medien sind für kulturelle Teilhabe konstitutiv . 
Medien und ihre Inhalte dienen ihnen als Quellen, aus welchen Gesprächs stoff 
geschöpft wird. Deutlich wird dieses Motiv in Beschrei bungen, in denen Medien 
explizit zum Zwecke der Anschluss kommunika tion genutzt werden . Frau L . etwa 
liest aus schließ lich die „BILD“, da ihre Arbeits kolleg/ innen eben falls Leser/ innen 
der Boulevardzei tung sind und die Kommunika tion am Arbeits ort häufig um die 
hier behandelten Themen kreist .

Medien handlungs muster älterer Menschen

Obwohl die Forschungs ergebnisse belegen, dass die mediatisierten Lebens-
welten im höheren Lebens alter durch eine hohe Komplexität gekennzeichnet 
sind, die allzu starke Ver allgemeine rungen aus schließen, lässt sich das Medien-
handeln der an der Untersuchung beteiligten älteren Menschen idealtypisch in 
ver schiedene Zugangs- und Umgangs weisen bündeln . Zentral ist dabei weniger 
das kalendari sche Alter, als vielmehr die Gewohn heiten, Einstel lungen, Interes-
sen, Aktivitäten und der soziale Lebens kontext, die mit unter schied lichen Orien-
tierungs mustern des Medien umgangs ver bunden sind . Die von uns rekonstruier-
ten Medien handlungs muster sind nicht akteurs bezogen, sondern beschreiben 
ledig lich idealtypisch charakteristi sche Formen des Medien handelns älterer Men-
schen in Abhängig keit vom jeweiligen Medien handlungs kontext . Mit anderen 
Worten, wir zeichnen hier keine Motiv- oder Charaktertypologien .

Die orientie rung an Gewohn heiten bezeichnet ein Medien handlungs muster, 
das von wieder kehrenden Routinen geprägt ist und in welchem Medien vor 
allem den Stellen wert der Alltags strukturie rung haben . Mitunter werden 
Medien  nutzungs weisen im zeit lichen Rhythmus des Arbeits lebens beibehalten . 
Charakteristisch ist für jenes Medien handeln die routinierte bis ritualisierte 
Zuwen dung zu den jeweils geschätzten Medien angeboten . Bevorzugt werden 
im gewohnheits mäßigen Medien handeln traditionelle Medien, die seit Jahren 
und Jahrzehnten ver traut sind und denen der Medien handelnde sich sowohl 
zielgerichtet als auch beiläufig widmet . Dieses Medien handeln liegt jenseits 
medien bezogener Experimentierfreude, was nicht zuletzt den relativ geringen 
Stellen wert neuer Medien begründet .
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gespaltenen Haltung der älteren Menschen zu diesen Medien . Die folgenden 
Ausfüh rungen bündeln in drei Abschnitten die zentralen Ergebnisse zur Aneig-
nung des Computers und des Internets . Es wird hierbei deut lich, dass soziale 
Aspekte und das Vorhandensein aus geprägter Interessen die Zuwen dung 
wesent lich begründen, gleichfalls jedoch der Umkehrschluss nicht gilt: Andere 
ältere Menschen sehen für sich keinen Mehrwert oder äußern Skepsis und 
Ängste, die einer ver tieften Auseinander setzung ent gegen stehen .

Ein Haupt grund für die Computer- und Internetnut zung liegt darin, bereits 
bestehende Interessen weiter zu ver folgen und das eigene Wissen zu er weitern . 
Es fällt hierbei auf, dass die älteren Menschen stets einen konkreten Nutzen 
suchen und eine Zuwen dung allein aus „Spaß“ – wie er bei Jüngeren häufig 
fest zustellen ist – kaum in Frage kommt . Das Internet ist in erster Linie ein 
Medium der Informa tion . So recherchiert Frau S . des Öfteren Fahrpläne und 
Öffnungs zeiten und schätzt ein, „mal abends ’ne Stunde, mal zwei Stunden [im 
Internet zu sein], je nachdem, was ich grad will“ . Ebenso kann es jedoch auch 
vor kommen, dass sie das Internet „manchmal eine ganze Woche nicht“ nutzt . 
Die Suche der Untersuchungs teilnehmer/ innen reicht von fremden Begriffen 
und Vokabeln über Ausstellungs hinweise und das Kinoprogramm bis hin zur 
Recherche nach neuen techni schen Trends . Vorrausset zung ist hierbei jedoch 
immer ein aus geprägtes Interesse . Die Möglich keiten des Computers und des 
Internets er fahren vor allem von denjenigen eine positive Beurtei lung, die 
bereits Erfah rungen mit diesen Medien gemacht haben, diese gern nutzen und 
sich in den Gesprächen auch anderweitig auf geschlossen und aktiv zeigen . Wie 
im „normalen“ Leben sind sie in der virtuellen Welt aktiver als andere Männer 
und Frauen ihres Alters und werden durch Erfolgs erlebnisse im Netz motiviert, 
sich weiter damit zu beschäftigen . Sie goutieren die Dynamik und Optionen 
des Internets und setzen recht pragmatisch ihre Interessen mit Hilfe des Netzes 
um . Hervorgehoben wird vor allem der prakti sche Nutzen, den sie in der 
Informations recherche im Internet (z . B . Ahnen forschung, Hobbys), im E-Mail- 
oder Briefeschreiben (z . B . mit „Microsoft Word“) oder auch in der Bildbearbei-
tung und in der elektroni schen Archivie rung von Fotos (auf der Fest platte oder 
auf CD-ROM) sehen . Einige Befragte schätzen zudem die unkomplizierte Mög-
lich keit, über das Internet Waren zu bestellen und beispiels weise bei „amazon“ 
online einzu kaufen . Erfolgs erlebnisse beim Kauf regen mitunter gar zu einem 
Ausbau der Internetnut zung an . Die Älteren, die das Internet für ihre Interessen 
nutzen, haben meist eine positive Grundhal tung zu Neuen Medien und be-
greifen diese als eine Erweite rung ihrer Handlungs möglich keiten .

tradi tioneller Medien wie dem Buch . Jene Produktivität des Medien handelns 
führt so beispiels weise zur aktiven Einmischung, etwa wenn Kontakt zu Redak-
tionen gesucht wird, um auf diese Weise auf die Medien und ihre Inhalte Ein-
fluss zu nehmen .

Das aus sozialen Bindun gen hervor gehende Medien handeln ist stärker 
durch die Einbin dung in Bezugs gruppen und die Bindung an relevante Bezugs-
personen geprägt, wobei das soziale Umfeld die Medien auswahl des Medien-
handelnden ent scheidend mitprägt . Hier ist die Bedeu tung der Medien für 
Anschluss kommunika tion hoch . Der Stellen wert von Medien in jenen Hand-
lungs zusammen hängen ist darin zu sehen, dass sie den Kontakt älterer Men-
schen zur Umwelt wesent lich konstituieren, etwa dahingehend, dass sie die 
Möglich keit schaffen, sich mit dem Leben jüngerer Genera tionen auseinander zu 
setzen . Seltener als bei den zuvor genannten Medien handlungs mustern liegen 
dem Medien umgang eigene Interessen oder Hobbys zu Grunde . Der Umgang 
mit Neuen Medien beruht hier auf der Initiative und Unterstüt zung des sozialen, 
insbesondere des familiären Umfeldes, wobei in der Regel anschließend keine 
eigenständige Auseinander setzung mit weiteren Möglich keiten des neuen 
Mediums erprobt werden .

Das Medien handlungs muster der unterhaltungs suche unter scheidet sich in 
mehrfacher Hinsicht von den zuvor genannten Medien handlungs formen . Das 
Medien handeln, das sich hier über wiegend auf die tradi tionellen Medien be-
schränkt, ist weniger reflektiert . Neue Medien, insbesondere das Internet, 
finden in ein solches Medien handeln kaum Eingang . Dies wird mitunter noch 
dadurch ver stärkt, dass diesem Medien handeln ein defizitäres Alters(selbst-) 
bild zu Grunde liegt . Medien nutzung ist wesent lich durch Routinen geprägt und 
selten interessen geleitetes Handeln . Genügsam keit ist ein zentrales Charakte-
risti kum; das Fernsehen ist unangefochten das wichtigste Medium . Die vor-
dring liche Unterhaltungs orientie rung im Medien handeln findet sich häufiger in 
bildungs fernen Milieus und ist durch eine ver stärkte habituelle Passivität ge-
kennzeichnet .

3.3.2 zur Bedeu tung von computer und Internet

Etwa die Hälfte der Untersuchungs teilnehmer/ innen nutzen regelmäßig Com-
puter und/oder das Internet . Im Ver gleich zu anderen Medien wie dem Fern-
sehen oder dem Hörfunk haben diese allerdings eine unter geordnete Bedeu tung 
im Medienensemble und gelten prinzipiell auch als „ver zicht bar“ . Die in den 
Gesprächen beschriebenen Zu- und Umgangs weisen, Vorteile und Potenziale, 
aber auch die geäußerten Ängste und skepti schen Einwände sind Zeugen der 
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Hier diskutieren die Frauen meist tagesaktuelle Themen . Um die Treffen vorzu-
bereiten, archiviert sie Artikel aus Tages zeitun gen, liest aber auch auf ent spre-
chenden Internet seiten nach, um sich auf den „neuesten Stand“ zu bringen . 
Andere Frauen und Männer suchen gezielt nach Informa tionen zu Ver anstal-
tungen, die sie anschließend mit Freunden und Bekannten besuchen . Wenn-
gleich das Internet eine relevante Quelle für die Anschluss kommunika tion ist, 
wird es selbst als Ort der Kommunika tion seltener genutzt . Kommunikative 
Umgangs weisen mit dem Internet beschränken sich zumeist auf das Schreiben 
von E-Mails; Chat- und Messen gerservices werden von den Untersuchungs-
teilnehmer/ innen hingegen nicht in Gebrauch genommen . Über alle inter view-
ten Frauen und Männer hinweg ist fest zustellen, dass die E-Mail-Kommunika-
tion andere und bedeutsamere Kommunikations wege nur ergänzt . Dies mag 
nicht zuletzt daran liegen, dass mitunter nur wenige Freunde und Bekannte 
aus der näheren Umgebung E-Mails senden und empfangen (können): „Es gibt 
leider, das bedauere ich, wenig [Menschen] in meinem Alter, die sich dafür 
interessieren . Und das ist so, da kann man eben nicht so viel mit E-Mails 
anfangen .“ (Frau W .) Das münd liche bzw . fern münd liche Gespräch sind die 
gewohnten und ver trauten Austausch formen . Leben Freunde und Familie in der 
Nähe, wird wenig über raschend der persön liche Kontakt vor gezogen . Diesen 
hat man sich ein Leben lang „an gewöhnt“ . Diese Kommunikations- und Kon-
takt praxen finden in der Regel nur dann eine Ergän zung, wenn ein sicht barer 
Mehrwert zu er kennen ist . Gegeben ist ein solcher beispiels weise bei großen 
räum lichen Entfer nungen . Im Ver gleich zum Brief und zum Telefonat erweist 
sich die E-Mail hier als kosten günstige Variante (z . B . alte Freunde in einer 
anderen Stadt, Bekannte in den USA) . Frau S . ist vor einigen Jahren von Ham-
burg nach Leipzig gezogen und über brückt nun die Distanz zu den Freunden in 
der Hansestadt durch E-Mails . „Und dann bekomme ich Post aus aller Welt . 
Also so aus Brasilien von einem jungen Mann, [den] ich mal beim Sprachkursus 
kennen gelernt habe .“ Über die Zeit ist ihr der Austausch per E-Mail wichtig 
geworden und heute ist die 64-Jährige „traurig“, wenn sie einmal keine neue 
Post bekommen hat . Die Kontakte, die sie mit Hilfe des Internets pflegt, haben 
eine sehr große Bedeu tung in ihrem Leben und die Nachrichten beeinflussen 
ihre Stimmung, die beflügelt wird, wenn ihre Freunde ihr lange E-Mails schrei-
ben: „Es war wunder bar das dann immer zu lesen . Ja, das macht mir Freude .“ 
Dass elektroni sche Nachrichten in bestimmten Situa tionen und Konstella tionen 
die Funktion über nehmen, die ehemals Briefe hatten, zeigt sich auch bei ande-
ren Interviewteilnehmer/ innen . Frau S . sieht hier deut liche Parallelen: „Ich 
schreib nur lange E-Mails . Also, im Grunde ist das für mich Briefe schreiben . 
Für mich sind das Briefe . Und Briefe schreiben hab ich schon immer gerne 

Der Stellen wert sozialer Beziehungen für die Internet zuwen dung

Die Ausfüh rungen der älteren Menschen belegen, dass insbesondere soziale 
Motive und Anregun gen den Zugang zum und die Auseinander setzung mit dem 
Internet moderieren . Nicht selten sind es die sozialen Bezugs personen, d . h . die 
Ehepartner/ innen, jüngere Familien mitglieder oder andere Gleichaltrige, die 
die Nutzung des Mediums nahe legen . Diese Menschen können aber auch 
selbst Anlass der Zuwen dung sein, da sie beispiels weise via E-Mail problem- 
und kosten los zu er reichen sind . Wenn das soziale Umfeld das Internet nutzt, 
ist dies ein Anreiz, sich damit zu beschäftigen . Freilich gibt es auch ältere 
Menschen, die sich bewusst und aus Überzeu gung diesen Medien ent ziehen . 
Frau R . etwa formuliert im Interview eine grundsätz liche Abnei gung gegen die 
vermeint liche Allgegenwart des Internets: „Bloß so, dass ich es habe, nö, das 
brauche ich nicht, da muss ich keinem anderem etwas beweisen“ und merkt 
lachend an: „Da trotze ich dann nun gerade .“ In der Regel sind jedoch die 
je individuellen Bedürfnis lagen und die subjektiv erlebte Notwendig keit, das 
Medium zu er kunden, ent scheidend . Neben einer intrinsi schen, selbst moti-
vierten Aneig nung des Internets ist auch der Druck aus schlag gebend, den die 
älteren Menschen von außen erleben . So gehen ältere Menschen beispiels-
weise online, da sie das Gefühl haben, bei einem in ihrer Familie oder ihrem 
Bekannten kreis wichtigen Gesprächsthema nicht mitreden zu können . Ein solcher 
Druck ent steht auch, wenn ein Familien mitglied ent sprechende techni sche 
Geräte schenkt . Ist das Internet im sozialen Umfeld nicht Gegen stand der 
Kommunika tion, so ist der Bedarf für die Anschaf fung eines Computers und 
die Auseinander setzung mit Neuen Medien geringer . Ein eher untypi sches, aber 
nicht minder soziales Motiv ist bei Herrn J . zu er kennen . Er unter stützt den 
Sohn, der ein Café betreibt, ganztägig bei der Arbeit . Zu diesem Zweck nutzt 
er oft den PC, mit dem er Kosten kalkula tionen er stellt oder im Internet nütz-
liche Utensilien bestellt . Zusätz lich geht er auch privat ins Internet, um beispiels-
weise bei „ebay“ nach techni schen Geräten zu recherchieren . Im Ver gleich zu 
den anderen Interviewteilnehmer/ innen ver bringt Herr J . viel Zeit im Netz und 
hat daran sicht lich Freude: „Internet ist natür lich eine interessante Sache, da 
könnte man sich ja fest beißen, ja, man wird ja hier von einem interessanten 
Detail ins nächste geführt und wenn man da Zeit hätte, könnte man den Tag 
ver gessen .“

Ein wichtiges Motiv für die sozial motivierte Internetnut zung besteht darin, 
Informa tionen zu Aktivitäten zu er halten, die gemeinsam mit anderen realisiert 
werden . Frau W . etwa leitet im Rahmen eines organisierten Netz werkes, in 
dem sich ältere Frauen zusammen schließen, einen „politi schen Stamm tisch“ . 
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trotzdem aber noch häufig mit den beiden Urenkeln zu Besuch ist . Sie selbst 
leben eine innige Beziehung . Alle wichtigen Personen befinden sich in der 
Nähe und es besteht für die beiden kein Bedarf einer „nicht-persön lichen“ 
Kommunika tion . Auch andere Interviewteilnehmer/ innen berichten von regen 
Kontakten, Unterneh mungen mit Familien mitgliedern oder beispiels weise dem 
Besuch der Volks hochschule, um „eben Leute kennen [zu lernen], die, sag ich 
mal, auf der gleichen Welle schwimmen“ (Frau B .) . Eine ab lehnende Haltung 
demonstrieren jedoch nicht nur ältere Menschen, deren Alltag in sozialer Hin-
sicht aus gefüllt ist . So betont etwa Herr E ., dass er „jetzt in seinem Alter seine 
Ruhe braucht“ und deshalb auch seine sozialen Kontakte reduziert habe: „Der 
Kontakt per Telefon, der muss aus reichen . Und der reicht auch aus . (…) Wissen 
Sie, man wird im Alter auch immer ruhiger, man braucht immer weniger 
Kontakt . Wir haben zum Beispiel auch keine Freunde mehr, wo wir hingehen 
können und irgendwas .“

Skepsis und ängste als „Nichtnutzungs gründe“

Die Bewer tungen des Mediums Internet offen baren jedoch, dass neben den 
mangelnden Potenzialen für die eigene Lebens führung nicht zuletzt Barrieren 
und Ängste bestehen, die einer Erkun dung der Neuen Medien ent gegen stehen . 
Der wesent liche Unterschied ist darin zu sehen, dass solche Barrieren auch 
Menschen zu Nicht-Nutzern werden lassen, die womög lich gern einmal Com-
puter und Internet nutzen würden, sich dieses aus ver schiedensten Gründen 
jedoch nicht trauen oder aus Überzeu gung ver wehren .

Grundsätz lich ist bei den in dieser Untersuchung interviewten älteren Men-
schen gegen über den Neuen Medien – gleich, ob sie diese nutzen – eine skepti-
sche Haltung fest zustellen . Technikeuphorie wie sie beispiels weise bei Kindern 
und Jugend lichen häufig aus geprägt ist, findet sich nur im Einzelfall . Es besteht 
zwar durch aus Interesse; der skepti sche Blick und die kritische Haltung bleiben 
indes wach . Diese relative Distanzie rung beruht teils auf eigenen negativen 
Erfah rungen, speist sich aber auch aus der polarisierenden Berichterstat tung 
anderer Medien . Sehr ver breitet ist hierbei die Ansicht, dass die fortschreitende 
Mediatisie rung Ursache für sinn liche und kommunikative Ver armungs effekte 
sei . Vor allem die zwischen mensch liche Kommunika tion leide unter einer media-
len und techni schen Flut, der sich Kinder und Jugend liche aus setzen . „Ich denke, 
das ist einfach zu viel . Also die Technik ist einfach viel zu viel, das mensch liche 
Miteinander, das fehlt .“ (Frau H .) Aus ähnlichen Gründen lehnt es auch Frau M . 
ab, ihren PC in das Wohnzimmer zu stellen . Sie fürchtet, dass auf diese Weise 
der Austausch und das Gespräch mit ihrem Mann leiden könnte . Neben solchen 
eher sozialpsychologi schen Folgen der Medien verbrei tung sehen die älteren 

gemacht und dafür nutz ich den PC in aller erster Stelle .“ Es steht zu ver muten, 
dass es Menschen leichter fällt, neue Medien für sich zu ent decken, wenn sie 
an gewohnten Praxen anknüpfen können .

Nicht alle sehen einen Mehrwert

Es ist deut lich geworden, wie wichtig es für die „Erst- und Neunut zung“ eines 
Mediums ist, dass in diesem Potenziale für die eigene Lebens gestal tung ent-
deckt werden . Allerdings gehen die Ansichten, Meinun gen und Bedürfnisse 
darüber auseinander, ob Computer und Internet einen solchen Beitrag leisten . 
Nicht alle Befragten können für sich einen subjektiven Mehrwert fest stellen, 
sondern sind mit ihrer (auch medialen) Lebens situa tion zufrieden .

Vielfach ver weisen diese älteren Menschen darauf, dass ihnen bereits andere 
Medien die Informa tionen bieten können, die sie wünschen und benötigen . 
Gerade die Suche nach Informa tionen also, die andere Teilnehmer/ innen zur 
Internetnut zung animieren, wird von diesen als Zuwendungs motiv ab gelehnt, 
da diese sich schließ lich ebenso in Lexika, der Zeitung oder in Nachrichten-
sendun gen des Radios oder des Fernsehens finden ließen . Eine Domäne der 
klassi schen Medien sind hierbei regionale Nachrichten, die die älteren Männer 
und Frauen durch diese seit jeher und in altbewährter Form präsentiert be-
kommen . Besonders der Lokalteil in der Zeitung wird geschätzt . Hinzu kommt, 
dass auch die Qualität der im Internet erhält lichen Informa tionen und die teils 
anonyme Autoren/ innen schaft bemängelt werden . Wenn sowohl der eigene 
Bedarf an Informa tionen mit den klassi schen Medien ab gedeckt werden, als 
auch den Interessen auf diesem Wege nach gegangen werden kann, sehen die 
Älteren eben keinen Sinn darin, sich mit den Neuen Medien auseinander zu-
setzen . Hinzu kommt, dass die Informa tionen, die durch die klassi schen Medien 
ver mittelt werden, von diesen interviewten Personen oft sehr positiv bewertet 
werden . Es ver wundert vor diesem Hintergrund nicht, dass insbesondere bei 
denjenigen älteren Menschen, die das Internet nicht nutzen, die klassi schen 
Medien von hoher Bedeu tung sind . Vor allem dem Fernsehen kommt hierbei 
die Funktion eines Fensters zur Welt zu .

Ein ähnliches Bild ergibt sich mit Blick auf die sozialen Potenziale des Inter-
nets . Die bestehenden sozialen Kontakte und Kommunikations möglich keiten 
reichen vielen Nichtnutzern aus bzw . sehen diese ihren Tag auch ohne zusätz-
lichen Medien umgang bereits gut aus gefüllt . Ebenso erachten auch diejenigen 
eine Kommunika tion via Internet als unsinnig, deren Bezugs personen oft im 
näheren Umkreis leben . So bewohnen Frau und Herr P . eine Etage im Haus 
ihrer Tochter, ebenso wie einer der Enkelsöhne . Dessen Wohnung wurde vor-
mals bewohnt von der Enkelin, die nun zwar in ein eigenes Haus gezogen ist, 
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In Äußerun gen wie diesen offenbart sich eine letzte zentrale Barriere, die 
der Aneig nung der Neuen Medien ent gegen steht . Anders als Kinder und Jugend-
 liche, die mit diesen ganz selbst verständ lich heran wachsen, haben ältere Men-
schen mit dem Computer und dem Internet oftmals keine „gemeinsame Ge-
schichte“ . Während sie mit den klassi schen Medien Erinne rungen an ihre Eltern 
oder die eigene Jugendzeit ver binden, fehlt ihnen diese emotionale Bindung an 
die Neuen Medien . Ver glichen mit anderen Medien sind sie ihnen fremd und 
fern .

3.3.3 Biografi sche Facetten der Medien aneig nung

Ein Schwerpunkt der Untersuchung galt der biografischen Perspektive in der 
Medien aneig nung älterer Menschen . Es wird davon aus gegangen, dass die 
Medien aneig nung ent scheidend von generations spezifi schen Erfah rungen wie 
gesell schaft lich-politi sche Ereignisse, aber auch durch techni sche Entwick lun-
gen sowie durch persönlichkeits relevante Erfah rungen mit bedingt ist . In der 
Auswer tung der geführten Interviews zeigte sich, dass die Frauen und Männer 
biografische Selbst thematisie rungen zum einen heran ziehen, um gegen wärtige 
Zustände besser er klären zu können, auf Entwick lungen und Ver ände rungen 
auf merksam zu machen oder auch auf biografische Kontinuitäten oder relevante 
Ereignisse hinzu weisen, die bis in die Gegenwart von Bedeu tung sind . Zum 
anderen stellen sie Bezüge zur – eigenen wie auch gesell schaft lichen – Ver-
gangen heit her, um sie der Gegenwart gegen über zustellen und ent gegen zu-
setzen . Die auf diese Weise dokumentierten biografischen Gesprächspassagen 
machen deut lich, dass die medialen und außermedialen Erfah rungen im Laufe 
des Lebens einen Einfluss auf die Medien aneig nung der älteren Menschen 
hatten und noch haben .

Inter generative Anregun gen

Eine recht ungewöhn liche Sicht auf die Medien aneig nung älterer Menschen 
ergibt sich, wenn diese über ihre eigenen Prägun gen in der Kindheit und Jugend 
berichten . Ältere Menschen sind selbst Kinder ihrer Eltern und als solche von 
den ihnen ver mittelten Wertmaßstäben und Normen beeinflusst . Nicht selten 
flankieren die Interviewten ihre biografischen Reflexionen denn auch mit Ergän-
zungen wie „Das war bei uns damals so .“ Einige der Untersuchungs teilnehmer/
innen thematisieren dabei explizit Überschnei dungen, Parallelen oder Ähnlich-
keiten zwischen ihrem eigenen und dem Medien verhalten ihrer Eltern . Freilich 
ist in Rechnung zu stellen, dass eine (zeit überdauernde) Übernahme oder eine 
Weiterfüh rung der in jungen Jahren nahe gelegten Medien umgangs weisen von 

Men schen auch biologi sche und physische Probleme . So schwäche das stun-
den lange Ausharren vor dem Bildschirm die Sehstärke und andere neue Medien 
wie das Mobiltelefon schädigten die Ohren .

Eine zentrale Kritik am Internet formulieren die älteren Menschen jedoch 
aus eigener Erfah rung . Die Offen heit des Mediums, die auch seinen Reiz aus-
machen kann, erfährt in zeit licher Hinsicht eine negative Bewer tung . Die Männer 
und Frauen befürchten, in aus gedehnten Reisen durch die virtuelle Welt, in 
denen ein Ver weis dem anderen folgt, den Überblick und ihr Zeit gefühl zu ver-
lieren . Selbst technik- und medien begeisterte Menschen wie Herr F . themati-
sieren die Gefahr, im Internet leicht Zeit zu ver schwenden . Obwohl ihn in der 
Ver gangen heit die Möglich keiten des Internets sehr interessiert haben und er 
auch beruf lich damit zu tun hatte, möchte er zum Zeitpunkt des Gespräches 
seine Nutzung limitieren . Er begründet dies mit der „deprimierenden Erfah-
rung“, sich immer wieder im Internet zu ver lieren, auf neue Dinge zu stoßen 
und schließ lich die Zeit zu ver gessen . Die Betonung der zeit lichen Dimension 
der Beschäfti gung mit Neuen Medien ist im Zusammen hang mit einem er-
höhten Bewusstsein der älteren Menschen zu sehen, dass Zeit endlich und ein 
kost bares Gut ist, welches es sinn voll zu nutzen gilt .

Regel rechte Ängste sind bei einigen und vor allem den älteren Frauen und 
Männern der Untersuchungs gruppe mit Blick auf die Handha bung der Medien-
technik fest zustellen . Sie sehen sich mit den komplizierten Anwen dungen teils 
über fordert, wissen sich in Problemfällen nicht zu helfen oder äußern, zu alt zu 
sein, um die neuen Funktions weisen noch zu er lernen und zu begreifen . Die 
Furcht davor, mit der komplizierten Medientechnik nicht zurecht zukommen, 
über  wiegt im Einzelfall sogar ein prinzipielles Interesse an den Technologien . 
So erkennt Herr E . die Potenziale des Internets, etwa um für den bevorstehen-
den Urlaub zu recherchieren, und über legte aus diesem Grund, einen Laptop zu 
er werben . Letztend lich jedoch überwog die Skepsis: „Ich habe Angst, dass ich 
das nicht mehr begreife, dass ich mich damit nicht zurecht finde . Ich könnte 
zwar die einzelnen Knöpfe drücken und wüsste vielleicht in einem halben Jahr, 
was ich damit mache, aber ich habe offiziell – wie gesagt – Angst davor, dass 
ich mir für 1 .000 Euro so ein Ding hinstelle und dann nicht weiß, was ich damit 
anstellen soll . Dass ich es nicht bedienen kann oder die Möglich keiten, die 
gegeben sind, nicht aus schöpfen kann .“ Noch reservierter äußert sich die 
76-jährige Frau K . Mit PC und Internet habe sie nichts zu tun, das „ver stehe ich 
nicht mehr, ich will es auch nicht mehr ver stehen, ich brauche mir das nicht 
mehr antun .“ Und auch der fast gleichaltrige Herr O . ist sich sicher: „In dem 
Alter, so richtig begreift man das dann auch nicht mehr so schnell, ’ne . Wenn 
man das schon jahrelang macht, dann wächst man so rein .“
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Ver dich tung und Ver steti gung des Medien handelns beitragen . Einer seits rufen 
bestimmte Medien individuelle Erinne rungen hervor, anderer seits werden die 
individuellen Erinne rungen auch heran gezogen, um medien spezifi sche Fragen 
zu beantworten . Mediale Angebote können dabei beispiels weise mit einer 
Person, einem individuellem Interesse oder einer Reise in Verbin dung gebracht 
werden . Es zeigten sich jedoch auch generations spezifi sche Medien erinne run-
gen . Hervorzuheben sind hier im Besonderen die Erinne rungen an das „West-
fernsehen“ und die ihm in der Ver gangen heit von den ostdeut schen Unter-
suchungs teilnehmer/ innen ent gegen gebrachte Sympathie und Wertschät zung .

Biografi sche umbrüche und ihre individuelle Ver arbei tung

Die Ver ände rung von Lebens verhältnissen ist besonders gut an Umbrüchen zu 
unter suchen . Umbrüche werden hier ver standen als biografische Einschnitte, 
die eine Modifika tion der Lebens verhältnisse mit sich bringen . Die biografische 
Relevanz dieser Ereignisse zeigt sich u . a . auch daran, dass sie den älteren 
Menschen im Gespräch für die Beantwor tung medien spezifi scher Fragen als 
zeit liche Orientie rung im Lebens lauf dienen . Ein Umbruch stellt somit einen 
symboli schen Schlüsselpunkt in der Biografie der Menschen dar, der beispiels-
weise auf die sozialen Konstella tionen oder das Zeitbudget der Medien zuwen-
dung Einfluss nehmen kann . Umbrüche sind markante biografische Wegmarken, 
die von den Untersuchungs teilnehmer/ innen unter schied lich ver arbeitet wur-
den . Zwei Drittel der interviewten Männer und Frauen thematisieren direkt 
oder indirekt biografische Wendepunkte als (Teil-) Ursachen für eine auch ver-
änderte Medien aneig nung . Zu unter scheiden sind ent lang ihrer Äußerun gen 
individuelle und kollektive Umbrüche . Individuelle Umbrüche sind nur in den 
biografischen Kontext der Befragten einzu ordnen und finden sich in Zäsuren 
wie Heirat, Renten eintritt, Krank heiten oder ein Umzug, die zu einer ver än-
derten Lebens führung und/oder Medien aneig nung führen können .

Gänzlich ver ändert zeigt sich der Medien gebrauch bei Herrn O . nach dem 
Tod seiner Frau . Der passionierte Digitalfotograf hat sein Hobby, das für ihn 
nicht zuletzt auch beziehungs stiftenden Charakter hatte, nahezu auf gegeben . 
Zu Lebzeiten seiner Frau habe er viele Bilder geschossen, welche jetzt in der 
Wohnung ver staut sind . Allein mache das Fotografieren nun keinen Sinn mehr . 
Für Frau H . war ein Orts wechsel ein einschneidendes Erlebnis . Vor einigen 
Jahren zog sie zu ihrem Lebens partner in die ihr fremde Stadt Leipzig . Im 
Gespräch stellt sie fest, seit dem Umzug mehr fern zu sehen und bezeichnet 
sich selbst als „fernsehsüchtig“ . Vor dem Orts wechsel hätte sie das Medium 
nicht gebraucht . Da sie keine Freunde in Leipzig hat, sich in der Stadt allein 
fühlt und jede Freizeitbeschäfti gung neu suchen muss, bleibt ihr das Fernsehen 

zahl reichen weiteren Einfluss größen ab hängig ist, hier keine Determinismen 
bestehen und ebenso Überfor mungen typischer Nutzungs muster zu er kennen 
sind . Zu nennen sind als wichtige Einflussinstanzen die in den Partner schaften 
entfal teten medialen Routinen und Rituale, die gegen seitigen Anregun gen im 
Freundes kreis, die eigene Persönlich keit und mit ihr ver bundene Interessen oder 
auch der beruf liche Werdegang . Allerdings zeigen sich auch Hinweise darauf, 
dass in Bezug auf den Umgang mit Medien und ihren Angeboten – seien diese 
auch andere als die selbst genutzten – bestimmte Bewertungs muster von der 
älteren Genera tion an die jüngere Genera tion „weiter gegeben“ werden . Insbe-
son dere mit Blick auf die Erziehung ihrer eigenen Kinder betonen die Befragten, 
dass die elter liche Medien erziehung ein prägendes Moment darstelle . Dies 
mündet letzt lich in spezifi sche Erziehungs praxen, etwa indem den Kindern das 
Zeitungs lesen nahe gelegt und zugleich auf eine ein geschränkte Nutzung des 
Fernsehens wert gelegt wurde . Aus der so formulierten Inten tion der Er-
ziehungs praxis lässt sich selbst verständ lich kein linear gedachter Zusammen-
hang ab leiten . Es ist jedoch zu ver muten, dass trotz der eigenständigen Ent-
wick lung des Kindes familiär ver mittelte Orientierungs muster durch aus weiter 
getragen werden . Die Prägung der Genera tionen ist jedoch nicht als eine 
Einbahnstraße von „alt“ nach „jung“ zu denken, sondern besteht wechselseitig . 
Auch die eigenen Kinder, zumal wenn sie größer werden und sich schließ lich 
das Beziehungs verhältnis nivelliert bzw . ver kehrt, nehmen mitunter Einfluss auf 
die Medien aneig nung . So etwa, wenn die älteren Menschen mit den Kindern 
und Enkel kindern bestimmte Medien oder Sendun gen gemeinsam nutzen oder 
die er wachsenen Kinder durch Medien geschenke oder verbale Anregun gen und 
Aufforde rungen Impulse setzen, die – wie oben für die Beschäfti gung mit dem 
Internet dargestellt – zu einer Auseinander setzung führen .

Gewohn heiten, Medien bindun gen und Erinne rungen

Die Bedeu tung der Biografie manifestiert sich auch darin, dass sich im Laufe 
des Lebens bestimmte Vorlieben und mediale Bindun gen ver festigen, die oft-
mals beständig sind und nicht zuletzt der Alltags strukturie rung dienen . Die 
Sicht bar keit dieser biografischen Facetten variiert von Person zu Person und 
auch von Interview zu Interview . Insgesamt sind es jedoch vor allem die klassi-
schen Medien – die Zeitung, das Radio und das Fernsehen – die diese Funk-
tionen aus füllen und auf die habitualisiert zurück gegriffen wird . So behält 
beispiels weise Herr S . die der Tages struktur der früheren Berufstätig keit ent-
stammenden Fernsehgewohn heiten auch im Ruhestand un verändert bei . Wichtig 
sind in diesem Zusammen hang auch besondere Erinne rungen, die zwischen 
Medien, medialen Angeboten und den Subjekten Nähe er zeugen und zu einer 
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eines (leit faden gestützen) Interviews, welches einer Fülle an Schwerpunkten 
nach geht, kaum zu realisieren ist . In methodi scher Hinsicht stellt sich auch die 
Frage, wie die ver schieden artigen biografischen Äußerun gen zu bewerten und 
zu interpretieren sind . Hier bestanden im Auswertungs prozess durch aus auch 
Unsicher heiten . Zu unter scheiden ist etwa eine Selbst- von einer Fremd thema-
tisie rung der Ver gangen heit und zu berücksichtigen ist die Tatsache, dass die 
Narra tionen der älteren Menschen ebenso der biografischen Reflexion unter-
liegen .

Nichts destoweniger führte die Untersuchung zu Ergebnissen, die zum einen 
Grundlage für eine weitere Vertie fung und zum anderen Anregun gen für die 
medien pädagogi sche Praxis sein können . Vor allem demonstrieren sie die Hete-
rogenität des Medien handelns im höheren Lebens alter, die ebenso differenziert 
zu betrachten ist wie die von Kindern und Jugend lichen . So wie jede/r von 
ihnen geprägt ist von der individuellen Biografie, den eigenen Interessen und 
Lebens maximen, so haben auch alle unter schied liche Zugänge zu Medien und 
deren Inhalten . Die Lebens situa tionen, Einstel lungen, Bedürfnisse und Wünsche 
der an der Studie teilnehmenden Frauen und Männer zeigen, dass pauschale 
Angebote, die sich an „die Senioren/ innen“ richten, kaum Aussicht auf Erfolg 
haben . Insbesondere die Aneig nung neuer Medien setzt voraus, dass von den 
älteren Menschen ein manifester Mehrwert für die eigene Lebens bewälti gung 
erkannt wird . Ebenso anzu erkennen ist, dass nicht alle älteren Menschen – nur 
weil der Zeit geist dies nahelegt – gewissermaßen „per Dekret“ an den Computer 
und das Internet heran geführt werden sollten . Es ist nicht notwendig, jede und 
jeden davon zu über zeugen, einen E-Mail-Account einzu richten und die sozialen 
Kontakte via Internet zu pflegen . Gleichwohl ist dafür Sorge zu tragen, dass 
diejenigen, die ein Interesse an der Aneig nung der neuen Technologien haben, 
aus ver schiedenen Gründen die bestehenden Hürden jedoch nicht nehmen 
können, Unterstüt zung er fahren .

Die aktive Medienarbeit mit älteren Menschen muss dabei an ihre Motive 
und Interessen gekoppelt sein . Ein innovativer Ansatz und noch kaum be schrit-
tener Weg könnte hier in der Entwick lung von Szenarien der aktiven Medien-
arbeit bestehen, die insbesondere die Zäsuren und Umbrüche im Leben älterer 
Menschen begleiten, d . h . zum Beispiel den Beginn des Ruhestands oder auch 
den Ver lust wichtiger sozialer Bezugs personen . Projekte der aktiven Medien-
arbeit ermög lichen zum einen das Kennen lernen und den Austausch mit ande-
ren Menschen und eröffnen zum anderen Möglich keiten, die eigenen Erfah-
rungen medial zu thematisieren und zu ver arbeiten . Sinnvoll er scheint vor dem 
Hintergrund der geführten Interviews die Arbeit in kleinen Gruppen, so dass 
individuell auf die Teilnehmer/ innen ein gegangen werden kann . So er wähnen 

als leicht zugäng liche Alternative und die von ihr geliebten Telen ovelas bieten 
ihr Abwechs lung und emotionalen Halt . Aber nicht nur ihr Umgang mit dem 
Fernsehen hat sich nach dem Umzug ver ändert . Das Zusammen leben in der 
Partner schaft hat dazu geführt, dass Frau H . ent gegen ihrer eigenen Hörfunk-
vorlieben den bevor zugten Radiosender des Mannes mithört . Eigent lich mag sie 
selbst eher Klassik programme, da ihr Mann jedoch immer wieder den Sender 
ver stellte, belässt sie es nun bei dem von ihm gehörten regionalen Sender, der 
sie auf grund seines geringen Informations- und hohen „Tratsch“-Gehalts aller-
dings „ärgert“ . Eine auf fällige Ver ände rung des Umgangs mit den Medien ist in 
einigen Fällen auch mit dem Beginn des Ruhestands zu beobachten . Frau D . 
weist sehr eindring lich auf die schwierige Zeit hin, die dem Berufs austritt folgt: 
„Da muss man erstmal einen neuen Rhythmus finden .“ Meist steht dabei die 
Umstrukturie rung des (auch medialen) Alltags in Verbin dung mit den vor-
handenen Interessen bzw . Nutzungs gewohn heiten der Befragten . So kann zum 
einen die Zuwen dung zum präferierten Medium aus geweitet werden oder eine 
interessen geleitete Medien aneig nung im Vordergrund stehen . Insbesondere die 
weiter führende Vertie fung bzw . das anhaltende Interesse an Wissens gebieten, 
die mit der ehemaligen Profession im Zusammen hang stehen, sind hierbei 
charakteristisch für die ver änderte Medien zuwen dung .

Kollektive Umbrüche beziehen sich auf Ereignisse von gesamt gesell schaft-
licher Relevanz, die frei lich individuell wahrgenommen und ver arbeitet werden . 
Einschneidend war für die bis auf eine Ausnahme aus dem Osten des Landes 
stammenden Untersuchungs teilnehmer/ innen die politi sche „Wende“ in der 
Bundes republik Deutschland, die qua Ver vielfälti gung des Angebots und Annul-
lie rung der bestehenden Medien, zwangs läufig auch zu einem ver änderten 
Medien umgang führte . In der Interpreta tion der Einzelinterviews wurde deut-
lich, dass die Persönlich keit und die Interessen der Befragten die Art und Weise 
dieser Anpassungs prozesse ent scheidend beeinflussen .

3.4 Folge rungen II: Medien handeln im höheren Lebens alter

Mit Blick auf den explorativen Charakter der empiri schen Studie und deren 
Inten tion, Anhaltspunkte für eine weiter führende Alter(n)s medien forschung zu 
formulieren, sollen folgend noch einige kritische Überle gungen zur Anlage und 
den Methoden der Untersuchung an gestellt werden .

Der weite Horizont der Studie war gewiss ein ent scheidender Grund dafür, 
dass einzelne Fragestel lungen nicht in dem Maße beantwortet werden konnten, 
wie es zu wünschen wäre . Vor allem die biografischen Pfade der Medien aneig-
nung er fordern eine eigenständige und dezidierte Untersuchung, die im Rahmen 
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Im Folgenden soll der Themen komplex der Medien kompetenz im Alter aus drei 
Blick winkeln ent wickelt werden .4 Da ist als erster der Blick auf Medien kom-
petenz im höheren Alter aus der Perspektive gesell schaft lich und institutionell 
begründeter Forde rungen, die an ältere Menschen heran getragen werden und 
der diesem Fokus zuzu rechnenden Forschung . Es sind in der Regel ökonomi-
sche Handlungs kontexte einer seits, die diese Forde rungen generieren und ande-
rer  seits die Lebens situa tion älterer Menschen, die Plausibilität und Legitima tion 
dieser Erwar tungen mitbestimmen . Da ist zweitens der Blick auf die Initiativen 
und Projekte der Medien kompetenz vermitt lung, einer seits wie sie aktuell im 
Blick auf die gesell schaft lichen Erwar tungen realisiert werden und anderer seits 
wie sie unter Einbezug der Spezifika der Medien aneig nung älterer Menschen 
durch geführt werden und werden sollten . Und da sind zum dritten die Dimen-
sionen der Medien kompetenzförde rung, die als Bedin gungen und Zielhorizonte 
der medien pädagogi schen Praxis mit älteren Menschen zu Grunde liegen sollten .

4.1 Von den gesell schaft lichen Erwar tungen an die  
Medien kompetenz älterer

Ältere Menschen werden sowohl unter dem Aspekt der Medien nutzung als 
auch hinsicht lich der Kompetenzen, die sie hierfür haben, betrachtet . Einer seits 
sind Ältere ver läss liche Stützen der Massen medien . Sie stellen nicht nur in 
Deutschland quantitativ gesehen das größte Fernsehpublikum dar, sondern 
sind auch die treuesten Zeitungs leser und Radiohörer . Für das Medien verhalten 
im Alter sind eher konservative Nutzungs gewohn heiten und konstante Sender-
Bindun gen charakteristisch . Wie andere Alltags gewohn heiten und -verrich tun-
gen auch, ist die Medien nutzung in der Regel stark routinisiert, wenn nicht 

4 Teile dieses Kapitels gehen auf den Artikel „Perspektiven für eine Medien kompe tenz-
förde rung im höheren Lebens alter“ zurück (vgl . Hartung/Reißmann/Schorb 2008) .

einige der Interviewten Hemmun gen, sich die Bedie nung des Computers oder 
von Angeboten im Internet von Jüngeren er klären zu lassen, da diese häufig zu 
schnell und un geduldig seien .

Mit Blick auf die Kritik fähig keit der Älteren ergeben sich sowohl Ansatz-
punkte für eine Integra tion dieser Kompetenzen in die medien pädagogi sche 
Praxis als auch die Notwendig keit, den älteren Menschen selbst ein fundiertes 
Wissen nahe zu bringen . Bedingt durch die relative Distanz zu den Medien-
praxis kulturen der Jüngeren sind sie mitunter empfäng licher für stereotype Vor-
stel lungen, beispiels weise die Gefahren der Mediatisie rung und des Internets 
betreffend . Die Differenzie rung, ob es sich um ein rein privates Angebot (z . B . 
ein Weblog), eine Serviceleis tung oder eine kommerzielle Internet seite handelt, 
die sich über Werbung finanziert oder dem Absatz von Waren dient, hilft in 
vielen Fällen, auch die Inhalte besser einordnen und bewerten zu können . 
Zugleich kann das aus gesprochen kritische Bewusstsein vieler älterer Menschen 
in Projekte inter generativer Medienarbeit ein gebracht werden . Während die 
jüngeren Genera tionen gleichsam spielerisch und selbst verständ lich mit den je 
Neuen Medien umgehen, mangelt es ihnen nicht selten an der Fähig keit, ihren 
Medien umgang und die von ihnen genutzten Angebote kritisch und reflexiv 
zu beurteilen . So ent steht ein diametrales Kompetenz verhältnis, das in einer 
gemeinsamen Zusammen arbeit für alle Beteiligten einen Zugewinn darstellen 
kann .

4 Medien kompetenz und höheres Lebens alter
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nen . Solche Aufgaben sind beispiels weise Geld überwei sungen, Antragstel lungen 
oder Fahrkarten bestel lungen . Aktuellstes Beispiel sind die Subven tionen der 
deutschen Regie rung für die Automobil konzerne . Die so genannte Abwrack-
prämie, die ein Autofahrer erhält, wenn er sein altes Auto ver schrotten lässt 
und sich ein neues kauft, kann nur im Internet beantragt werden . Dienst leis-
tungen werden heute, was den Personal bedarf der Unternehmen drastisch 
reduziert und zugleich den Gewinn erhöht, ohne Entgelt von den Kunden selbst 
über nommen . Der Großteil dieser Transak tionen wird über das Internet ab-
gewickelt . Dies aber ist nur dann zu realisieren, wenn ent sprechende Nutzer-
kenntnisse bei den Kunden vor handen sind, diese also die Arbeit der ehemali-
gen Angestellten an ihrem Computer ver richten können . Hier werden dann 
ältere Menschen, wenn sie dies nicht können, oder dem Internet ab wartend bis 
ab lehnend gegen über stehen, zur Problemgruppe . Passen sie sich nicht an und 
nutzen die vor geschriebenen Geräte und Programme, so werden sie von den 
ent sprechenden Dienst leis tungen aus geschlossen oder müssen die früher selbst-
 verständ liche individuelle Zuwen dung gesondert bezahlen, was bei den meist 
geringen finanziellen Ressourcen älterer Menschen ebenso zur Ausgren zung 
führen kann . Die durch die digitalen Medien induzierte Entgren zung von beruf-
lichen Tätig keiten kann so zur Ausgren zung gesell schaft licher Gruppen führen, 
hier der in prekären Ver hältnissen lebenden Alten .

Die Kompetenz, die Älteren im Umgang mit den digitalen Medien fehlt, die 
sie jedoch in der Nutzung der analogen und gedruckten Medien haben, sind in 
einem langjährigen Umgang mit den „alten“ Medien er worben worden (vgl . 
Schäffer 2003) . Hier sind Routinen in der Nutzung ent standen, die sich sowohl 
auf den Umgang mit der ent sprechenden Technik als auch auf die Aneig nung 
von Inhalten beziehen und die Medien in den Alltag der Menschen einbetten . 
Bei den Neuen Medien fehlt diese Erfah rung . Mit Ausnahme derjenigen, die 
aus beruf lichen Gründen sich ent sprechende Computerkenntnisse aneignen 
mussten oder konnten, ist ein Großteil der Älteren mit den elektroni schen 
Medien erst dann in Kontakt gekommen, als sich diese im Alltag durch zusetzen 
begannen . Mit der Durchdrin gung des Alltags, beginnend bei der EC-Karte als 
Grundlage für den Erwerb der Lebens-Mittel bis zur elektroni schen Renten-
auskunft, wurden und werden ältere Menschen vor die Notwendig keit gestellt, 
das hierfür unabding bare Handlungs wissen zu er werben . Der Umgang mit den 
einst neuen, digial-vernetzten Medien im Alter ist mitunter kein freiwilliger Akt 
zur Erweite rung des eigenen Wissens- und Handlungs raumes, sondern ein von 
fremden, eigen nützigen Interessen auf gezwungenes und ent sprechend müh-
sames Lernen . Die viel beschriebene Tatsache, dass junge Menschen im Gegen-
satz zu älteren einen leichten und selbst bewussten Umgang mit den digitalen 

ritualisiert (z . B . Kübler/Burk hardt/Graf 1991, S . 279 ff .) . Die Ver läss lich keit und 
Berechen bar keit des Medien verhaltens älterer Menschen wird im Bereich der 
Massen medien konstatiert und – zumindest von den mit Einschaltquoten be-
dienten Sendern – auch geschätzt . Niemand zweifelt die Kompetenz im Um-
gang mit den hergebrachten ehemals analogen Medien an . Im Gegenteil, mit 
dem durch schnitt lichen Altern der Gesell schaft bemüht man sich allmäh lich um 
spezielle Angebote für dieses wachsende Publikums segment . Indikator für ein 
diesbezüg liches Umdenken ist auch das er wachende wirtschaft liche Interesse, 
das wohl weniger das Ergebnis gesellschafts politi schen Engagements, sondern 
vielmehr das Produkt nüchterner ökonomi scher Prognostik ist: Wurden ältere 
Menschen lange Zeit als außerhalb der relevanten Zielgruppe stehend ignoriert, 
stellen sich Wirtschaft, Werbung und Medien allmäh lich auf den wachsenden 
„silver“ oder „graying market“ ein, dies nicht zuletzt, da dieser „bei noch stei-
gendem Einkommen der Älteren weitaus größere Kaufkraft als der der Jüngeren 
ver spricht“ (Kübler 2005, S . 17 f .) .

Eben dieser zunehmenden ökonomi schen Bedeu tung älterer Menschen steht 
die mangelnde Akzeptanz der so genannten Neuen Medien und damit eng ver-
knüpft die mangelnde Kompetenz im Umgang mit den digitalen Medien ent-
gegen . In Deutschland, aber nicht nur hier, sind ältere Menschen das Bevölke-
rungs segment mit dem geringsten Anteil an Nutzern der digitalen Medien, 
besonders des Internet . Ein Viertel aller Menschen in Deutschland, die 60 Jahre 
und älter sind, nutzten 2007 das Internet, bei den 50–59-Jährigen waren es 
64 % und bei den 14–19-Jährigen 96 % (van Eimeren/Frees 2007, S . 364) . 
Dies wird als gesell schaft liches Problem gesehen, dem man, normativ argu-
mentierend, durch Unterstützungs maßnahmen ent gegentreten muss .

Medien kompetenz vermitt lung an Ältere wird ver langt, damit diese chancen-
gleich werden mit der Gesamtbevölke rung, die in weniger als zehn Jahren das 
Internet nicht nur akzeptiert, sondern als Handlungs medium in Arbeit und 
Freizeit adaptiert hat . Fundiert allerdings sind die normativen Argumente auf 
rationalisti schen ökonomi schen Fakten . Da ist zum einen die schiere und zu-
nehmende Menge älterer Menschen, die sie auf dem Markt zur immer wich-
tiger werdenden Käufergruppe macht und da ist anderer seits die Umstel lung 
der Lebens weisen der Menschen, die durch die Digitalisie rung der Medien zur 
Notwendig keit wird und von allen Bevölkerungs gruppen nachvollzogen werden 
muss . Die Umstel lung auf elektroni sche Medien geschah gerade im Bereich der 
Industrie, der Dienst leis tungen und der Verwal tung primär unter dem Aspekt 
der Rationalisie rung, die in den letzen beiden Sektoren einher geht mit der Ver-
lage rung von Tätig keiten vom Anbieter auf den Nachfrager bzw . von aus ge-
bildeten Angestellten auf durch Computerprogramme an geleitete Privat perso-
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jüngere Genera tion durch die Verfüg bar keit und Nutzung der Neuen Medien 
geprägt ist, während die ältere Genera tion noch stark in der Welt der tradi-
tionellen Medien ver haftet bleibt .“ (Oehmichen/Schröter 2008, S . 396) .

Die gesellschafts politi sche Forde rung nach kompetenten und tätigen älteren 
Menschen ist auch ver bunden mit der Furcht vor einer Überalte rung der Gesell-
schaft . Die Folgen der demografi schen Ver ände rungen sind derzeit in allen 
Industriena tionen zu beobachten: Die Gesell schaften werden älter; die durch-
schnitt liche Lebens erwar tung steigt kontinuier lich bei gleichzeitiger Stagna tion 
der Geburten raten auf niedrigem Niveau . Die Konsequenzen, die daraus ge-
zogen werden, folgen allerdings nicht allein dem gezeichneten rational-ökonomi-
schen Kalkül . Es wird auch die Forde rung erhoben, diese Menschen mit den 
notwendigen Mitteln auszu statten, um an der gesell schaft lichen Fort entwick-
lung zu partizipieren . Erwägt man, dass mit der zunehmenden Überalte rung 
der Gesell schaft auch eine Zunahme der Altersarmut einher geht, so bezieht 
sich die Forde rung, ältere Menschen auszu statten, damit sie partizipieren kön-
nen, nicht allein auf geistige und prakti sche Kompetenzen, sondern auch auf 
die materielle Lebens grundlage . Solche Forde rungen, auch die nach materieller 
Unterstüt zung der Älteren, beglei teten das Aufkommen nahezu jedes neuen 
Mediums . So wurde etwa in den achtziger Jahren bei der Privatisie rung des 
Rundfunks der Ruf nach Einrich tung von Bürger kanälen (Kamp 1986), also 
Artikulations foren für die Bevölke rung und explizit auch die Gruppe der älteren 
Menschen, laut . Die neuer liche Aufmerksam keit für ältere Menschen und die 
Forde rung nach gesell schaft licher Integra tion dieser Gruppe ist auch ver bunden 
mit einer ver änderten Sicht auf das Alter . Es wird als Lebens phase mit eigenem 
Wert und eigenen Wegen, auch im Umgang mit Medien, ent deckt .

4.2 Programme und Initiativen zur Förde rung von  
Medien kompetenz im höheren Alter

Um Handlungs bedarfe und Potenziale der medien pädagogi schen Arbeit mit 
älteren Menschen zu er schließen, möchten wir im folgenden Abschnitt der 
Studie einen Einblick in die medien pädagogi sche Arbeit mit älteren Menschen 
geben . Nicht zuletzt an gesichts der vehement geforderten Medien kompetenz 
im höheren Lebens alter findet sich inzwischen eine Vielzahl an Programmen, 
Initiativen und Projekten, die auf diese Zielperspektive hin an gelegt sind . Wie 
so oft in der pädagogi schen Arbeit stellt sich dabei das Problem, dass die zu 
Grunde liegenden Vorstel lungen vom Lernsubjekt als auch -gegen stand und der 
didakti schen Ver mitt lung des Lerngegen standes, einher gehend unhinterfragte 
Alter(n)s konzepte aber selten reflektiert werden und sich damit einer kritischen 

Medien pflegen, ist denn auch nicht primär deren Jugend und der damit ver-
bunden größeren geistigen Beweglich keit zu ver danken, sondern der Tatsache, 
dass junge Menschen in die neue Medien welt hineingeboren wurden und mit 
ihr von klein auf zu interagieren gelernt haben, so dass notwendige neue Kennt-
nisse stets auf schon vor handenen älteren auf bauen konnten . Die heute jungen 
Menschen sind so kompetent im Umgang mit den Medien ihrer Zeit wie dies 
schon vor ihnen die Älteren mit ihren „neuen“ Medien waren . Sie bewältigen 
ihre Alltags routinen mit den „neuen“ Medien, wie sie dies mit ihren „alten“ 
Medien so lange getan haben bis diese von neueren Medien ab gelöst wurden 
und sie gezwungen waren, sich den „neuen“ Medien anzu passen . Die Zurück-
haltung älterer Menschen gegen über neuen Medien bzw . den neuen techni-
schen Geräten, als welche die Medien ihnen gegen über treten, ist erklär bar aus 
der Lebens perspektive der Älteren . Schon am Ende des letzten Jahrhunderts, 
als man erste Ver suche anstellte, ältere Menschen an die digitale Technik 
heran zuführen, wurde als Ergebnis einer auf diese Frage gerich teten qualitativen 
Studie konstatiert: „Ältere Menschen lehnen ‚Neue Techniken‘ nicht schlechthin 
ab, sondern haben je nach Lebens geschichte und aktueller Lebens lage sehr 
unter schied liche Auffas sungen zu Technik, Technik entwick lung und techni schem 
Fortschritt . Die Sicht weise älterer Menschen zum Thema Technik ist eher ab-
wägend, wobei der Gebrauchs wert von Technik, ihr unmittel barer Bezug zum 
Alltag, die Ver traut heit mit ihr, sowie die jeweiligen ‚Lebens philosophien‘ ent-
scheidende individuelle Bedingungs größen darstellen .“ (Straka/Schaefer-Bail 
1990, S . 105) .

Mag die „Abstinenz“ älterer Menschen gegen über digitalen Medien ihre sub-
jektiven und in der Genera tion liegenden Gründe haben, aus ökonomischer 
Sicht wird die Zurück haltung der älteren Menschen gegen über Computer und 
Internet als Defizit bewertet . Bildhaft wird dies, wenn eine an Nutzen und Ver-
wert bar keit orientierte Nutzungs forschung die älteren Menschen, bezogen auf 
das neue Medien konstrukt, das Web 2 .0, mittels einer Typologie mit der Ge-
samtbevölke rung ver gleicht . Die Anwen dung der Medien Nutzer Typologie 2 .0, 
ab gekürzt MNT-2 .0, lassen die Defizite der Alten klar heraus ragen . „In den 
älteren MNT-2 .0-Gruppen ist der Stellen wert des Internets nach wie vor margi-
nal . Sein intermedialer Nutzungs anteil liegt bei maximal 5,5 Prozent (Kultur-
orientierte Traditionelle), bei Häus lichen und Zurück gezogenen ledig lich bei 
etwa 2 Prozent . In den letzt genannten Gruppen bleibt das Fernsehen über-
ragend; in allen vier älteren Gruppen hat die Tages zeitung noch eine große 
Bedeu tung .

Schon diese erste summari sche Strukturbeschrei bung der intramedialen Auf-
merksamkeits vertei lung macht sicht bar, dass die mittlere und insbesondere 
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Auswahl älterer Menschen an gesprochen wurde, nämlich diejenigen, die bereits 
motiviert waren, digitale Medien zu nutzen . Die bedeutend größere Gruppe 
derjenigen, die kein Interesse an den Medien hatte, keine Notwendig keit sah 
oder schlicht über keine techni schen Vorausset zungen ver fügte, blieb in diesen 
Modellen aus geklammert . Dieses Praxis modell steht als Beispiel für eine Viel-
zahl von Lehrprojekten, deren Anliegen es war und ist, den älteren Menschen 
diejenigen instrumentellen Fertig keiten beizu bringen, die zur Beherrschung 
stationärer und netzgebundener Rechner anwen dungen notwendig sind .

Eines der umfangreichsten und er folgreichsten Projekte in der medien päda-
gogi schen Arbeit mit älteren Menschen ist der seit 1998 vom Kinder- und 
Jugendfilmzentrum in Deutschland (KJF) alljähr lich durch geführte Wettbewerb 
„Video der Genera tionen“, der darauf zielt, „Junge und ältere Menschen zu moti-
vieren, gemeinsam Filme zu drehen (Impuls funk tion) und die Filme anderer 
gemeinsam zu erleben und zu diskutieren (Forums funk tion)“ (Schmolling 2009, 
S . 386) . Dabei wird das Festival, auf welchem die Filme vor gestellt werden, von 
Works hops, Informations veranstal tungen und Publika tionen sowie einer Online-
daten bank mit an geschlossener Community flankiert (vgl . ebd .) . Der inter-
generative Anspruch des Projektes wird dadurch ver stärkt, dass auf dem 
abschließenden Festival, welches unter dem Namen „Bundes festival Video“ 
firmiert, auch die Filme des eben falls vom KJF ver anstal teten Deutschen Jugend-
videopreises gezeigt werden . Auf diese Weise wird eine dialog fördernde Atmo-
sphäre geschaffen, die keiner, über die Planung des Settings hinaus gehenden 
pädagogi schen Interven tion bedarf . Die Erkenntnis des Projektes ist vor allem 
die, dass inter generative Arbeit vor allem über ihre themati sche Strukturie rung 
erfolg reich ist:

„Der ent scheidende Punkt ist, dass alle Genera tionen das Interesse teilen, 
Filme zu drehen und über diese zu diskutieren. Die Leiden schaft für das 
Medium Film dient also als gemeinsame Basis für Gespräche und gemein-
same Aktivitäten. Insofern bei beiden Wettbewerben Authentizität und sub-
jektive Sicht weisen im Mittelpunkt stehen, resultiert aus der Präsenta tion 
der Filme ein intensiver Meinungs austausch und wechselseitiger Respekt. Die 
Unterschiedlich keit der Einstel lungen und Blick winkel führt nicht zur Ableh-
nung, sondern wird als Bereiche rung er fahren. Dadurch werden Vorurteile 
und Klischee vorstel lungen ab gebaut.“ (Schmolling 2009, S . 388)

Wenn auch die am Wettbewerb beteiligten Genera tionen unter schied liche Moti-
va tionen für ihre Teilnahme am Wettbewerb haben, so gelingt es diesem doch, 
pädagogi sche Medienarbeit über das Level reiner Technik vermitt lung hinaus-
zuheben und den Dialog zwischen Genera tionen anzu regen . So bleibt die Um-

Auseinander setzung ver schließen (vgl . auch Hippel 2007, S . 111) . Ein systemati-
scher Überblick ist indes nur schwer möglich, da die einzelnen Bestre bungen 
von ganz unter schied licher Reichweite sind und eine Ver öffent lichung und 
Präsenta tion nicht in jedem Fall erfolgt . Die folgende Darstel lung beansprucht 
daher nicht, das Feld der (aktiven) Medienarbeit mit älteren Menschen um-
fassend und mit dem Anspruch auf Vollständig keit abzu bilden (vgl . auch Gehrke 
2009; Stadelhofer 2009) . Ziel ist es vielmehr, einer seits aus gewählte Ansätze 
und Initiativen vorzu stellen und einzu schätzen sowie anderer seits auf prototypi-
sche Verkür zungen und wünschens werte Erweite rungen exemplarisch auf merk-
sam zu machen .

Das Bild vom älteren Menschen, der zurück geblieben ist hinter der Entwick-
lung der ihn um gebenden medialen Welt, bestimmt die Begrün dungen, Inhalte 
und Methoden der Mehrzahl von Modellen der Medien kompetenz vermitt lung . 
In der Praxis des medien pädagogi schen Umgangs mit Älteren dominiert denn 
auch das Konzept, Lücken zu füllen, die ent standen sind durch einer seits die 
beschleunigte Medien entwick lung und anderer seits das mentale und prakti-
sche Hinterherhinken der älteren Menschen . Unter Medien kompetenz vermitt-
lung für Ältere werden in erster Linie Kurse ver standen, die Wissen und Praxis 
lehren, die für die techni sche Beherrschung des Computers und seines Haupt-
anwendungs bereiches der Netzaktivitäten wichtig sind (vgl . ecmc 2005) . Eines 
der umfangreichsten Modelle dieser Art war das Projekt „Online-Kompetenz 
für die Genera tion 50plus“, das Anfang 2004 im Rahmen des „Aktions pro-
gramm(s) Informations gesell schaft Deutschland 2006“ von der Bundes regie rung 
ins Leben gerufen wurde . Ziel des Projektes war es, „den sozialen Anschluss“ 
der „Alters gruppe der über 50-Jährigen und hierbei insbesondere der über 
70-Jährigen“ zu gewährleisten: „Ihre Teilhabe am gesell schaft lichen, wirtschaft-
lichen und politi schen Leben soll gesichert werden . Internetpraxis und Medien-
kompetenz gehören dazu“ (Kempf 2004, S . 40) . Im Herbst 2006 wurden im 
Rahmen dieses Projektes an ca . 230 Bildungs einrich tungen und privat wirt-
schaft lichen Institu tionen Kurse an geboten, in deren Mittelpunkt die Ver mitt-
lung von Grundlagen wissen zur Benut zung von Suchmaschinen, Webbrowsern 
und Onlinebanking-Angeboten, aber auch das Senden und Empfangen von 
E-Mails sowie Fragen der Sicher heit im Internet standen . Modelle der Ver mitt-
lung von Medien- bzw . Internet kompetenz an Senioren, wie man die Zielgruppe 
zu benennen pflegte, waren darauf an gelegt, Ältere quasi noch einmal die 
Schul  bank drücken zu lassen und ihnen das Rüst zeug für das Leben in der Welt 
der Neuen Medien zu ver mitteln . Ver sierte, meist techni sche, Lehrer lehrten 
die Senioren schüler den Gebrauch von Rechner und Internet . Die Kurse waren 
teils recht gut besucht, standen aber vor dem Problem, dass nur eine bestimmte 
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Ver anstal tungen für Computer- und Internetunerfahrene, themen spezifi sche 
Begleit veranstal tungen, Schnupperkurse, Elektroni sche Klassenzimmer, selbst-
gesteuertes Surfen mit Tutoring, Einfüh rung in die Bild telefonie etc .“ (o . A . o . J ., 
S . 19) . Die Initiative wurde von 1998 bis 2000 in mehreren Städten6 durch-
geführt . Gerade mit Blick auf einen möglichen Transfer der hier gewonnenen 
Erfah rungen in andere pädagogi sche Projekte ist es bedauer lich, dass die ab-
schließende Evalua tion der Initiative auf der Webseite des Träger vereins „Verein 
Seniorinnen und Senioren in der Wissens gesell schaft e . V .“ nicht mehr zugäng-
lich ist .

Die große Bedeu tung, die das Internet mittlerweile in der medien pädagogi-
schen Arbeit mit älteren Menschen hat, wird nicht zuletzt dadurch deut lich, 
dass der vom Bundes ministerium für Wirtschaft und Technologie ver anstaltete 
Wettbewerb „Wege ins Netz“7 in diesem Jahr „die besten Projekte und Ini tia-
tiven in drei Kategorien: ‚Frauen‘, ‚Seniorinnen und Senioren‘ sowie ‚Kinder 
und Jugend liche‘“ prämiert und somit „den Fokus stärker auf die Gesellschafts-
gruppen, die bislang im Netz noch wenig ver treten sind beziehungs weise (be-
sonders im Hinblick auf Kinder und Jugend liche) einer Beglei tung auf den ersten 
Wegen ins Netz bedürfen“, legt (Bundes ministerium für Wirtschaft und Tech-
nologie 2009) . Gerade auf kommunaler Ebene ist in dieser Hinsicht eine Hoch-
konjunktur fest zustellen . An den Volks hochschulen findet sich eine Vielzahl an 
Internet kursen, die sich speziell an ältere Menschen richten, wobei diese jedoch 
über wiegend auf die Ver mitt lung techni scher Fähig keiten abheben und sich auf 
den Umgang mit den Grundfunk tionen von Computer und Internet beschränken .

Die Förde rung medien pädagogi scher Projekte mit älteren Menschen auf 
Landes ebene wird von den Landes medien anstalten er wartet, haben diese doch 
die Aufgabe, die Medien kompetenz von Kindern, Jugend lichen und Erwachse-
nen zu fördern . Bislang richten sich diese Medien kompetenzprojekte jedoch 
zuvorderst an Kinder und Jugend liche . Erwachsene werden vor wiegend als päda-
gogisch Tätige wahrgenommen, deren Aufgabe es ist, Heranwachsenden Me-
dien  kompetenz zu ver mitteln . So begründet der Jahres bericht 2008 der Arbeits-
gemein schaft der Landes medien anstalten in der Bundes republik Deutschland 
(2009, S . 296) die Relevanz medien pädagogi scher Projektarbeit denn auch über-
 wiegend mit Themen, die aktuell vor allem als kindheits- bzw . jugendspezifi sche 
Problemlagen diskutiert werden, etwa die Preis gabe personen bezogener Daten 
in Social Networks wie SchülerVZ oder StudiVZ, die Computerspielsucht oder 

6 Eine Übersicht über die Städte findet sich unter: http://www . uni-ulm .de/LiLL/
senior-info-mobil /rueck blick . htm .

7 http://www .wegeins netz2009 .de/ index . php .

set zung des genera tionen übergreifenden Ansatzes in vielen Medien projekten 
noch darauf beschränkt, die medial und technisch ebenso ver siert wie auf-
geschlossenen Jungen mit den „hinterherhinkenden“ Alten zusammen zuführen, 
damit Letztere von Ersteren lernen können . Im Mittelpunkt steht dann nicht 
mehr das Gemeinsame, das sich erst im wechselseitigen Bezug aufeinander 
ent falten kann und damit der Bezeich nung inter generativ erst Berechti gung ver-
leiht, sondern vielmehr ein ver einseitigendes und asymmetri sches Lern verhält-
nis . Und nicht zuletzt stehen Lerninhalte hier in keinem inneren Zusammen-
hang zur Lebens welt der älteren Lernsubjekte .

Die Ver mitt lung von basaler Internet Literacy (vgl . hierzu auch Livingstone 
2004) steht im Zentrum der Initiative „Online-Kompetenz für die Genera tion 50 
plus“, die im Rahmen der Initiative „Aktions programm Informations gesell schaft 
Deutschland 2006“ vom Bundes ministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend ins Leben gerufen wurde . Das Projekt setzt sich zum Ziel, einer vor-
liegenden digitalen Spaltung dadurch zu begegnen, dass der Zielgruppe not-
wendige Fertig keiten im Umgang mit dem Internet ver mittelt werden . Was die 
Vielzahl der an gebotenen Kurse für Ältere indes ver eint, ist der Umstand, dass 
diese auf den Ebenen „Zugang“ und „Naviga tion“ ver harren und eben gerade 
jene neuen Entwick lungen des Internets5, die eine aktive Partizipa tion älterer 
Menschen fördern, außer Acht lassen . Als Instrument der Informations suche 
wird die kompetente Nutzung des Internets gleichgesetzt mit techni scher Kom-
petenz, die zu er lernen in einem Kurs möglich ist . Kritisch zu hinterfragen ist 
über dies, ob das Projekt tatsäch lich auf die Vorausset zungen und Bedürfnisse 
seiner Zielgruppe abhebt, oder ob hier nicht vielmehr generelle, alters unab hän-
gige Anfänger probleme handlungs leitend sind . Eine viel ver sprechende Aus-
nahme stellt hier die Initiative „LernNet Ahlen“ dar, die mit der Seite www .
senioren-ahlen . de eine Mitmachplatt form im Netz geschaffen hat, die es er-
laubt, an alters spezifi sche Interessen lagen anzu knüpfen und das selbst bestimmte 
Medien handeln älterer Menschen zu fördern .

Das Internet steht auch im Zentrum der Initiative „Senior-Info-Mobil-Internet- 
und Wohntechnik für Menschen ab 50“ . Ein zweistöckiger Bus fungiert hier als 
mobiles Internetcafé, in dem interessierte Teilnehmer/ innen sich aus probieren 
können und Rat und Hilfestel lung er fahren . Angeboten werden „einführende 

5 Oftmals werden diese neuen Entwick lungen durch Begriffe wie „Web 2 .0“ oder „Social 
Web“ beschrieben . Neil Selwyn (2009) spricht in Bezug auf „Web 2 .0“ von einem 
„umbrella term“ . So schwammig die Defini tionen auch sein mögen, so weisen sie 
doch darauf hin, dass sich das Internet endgültig von einer massen medialen „Sender-
Empfänger-Logik“ löst und den Surfer sowohl zum Konsumenten als auch zum Pro-
duzenten – zum Produser – werden lässt .
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enga gieren sich etwa vier ältere Mitglieder der Gewerk schaft „Erziehung und 
Wissen schaft“ in der gemeinsamen Sendung „Kaffee zeit“ . Bereits seit 2003 
bieten sie zwei Mal im Monat Hinweise auf Freizeitangebote und Selbst hilfe-
gruppen, Informa tionen zu Stadt geschichte und gesunder Lebens führung oder 
stellen Musik und Literatur vor . Besonders innovativ ist jedoch der Ansatz, das 
älteren Menschen ver traute und von diesen geschätzte Medium zu nutzen, um 
Funktions- und Orientierungs wissen zum Umgang mit Computer und Internet 
zu ver mitteln . In Koopera tion mit der hiesigen Volks hochschule ent stand inner-
halb der Sendung die Serie „Senioren ans Netz“, die über mehrere Monate 
hinweg Hilfestel lung bei der Aneig nung der Neuen Medien gab und auch im 
Internet selbst zu hören war .

Der intermediale Ansatz ist ebenso wie die bereits genannte generations-
übergreifende Medienarbeit als ein Schlüssel für die Medien kompetenzförde-
rung und medien pädagogi sche Aktivie rung älterer Menschen zu sehen . Eine 
erfolg reiche Förde rung setzt stets voraus, dass es gelingt, geeignete Zugänge 
zur avisierten Zielgruppe zu er halten . So konnte etwa die Einrich tung einer 
Senioren akademie am Offenen Kanal Gera allein aus dem Grund nicht realisiert 
werden, dass nicht genug Teilnehmer/ innen für das ambitionierte Vorhaben 
gewonnen werden konnten . Dies ver weist nicht zuletzt auf die prinzipielle Not-
wendig keit, neben der Entwick lung modell hafter Projekt szenarien auch die Ent-
wick lung innovativer Zugänge zu den heterogenen Gruppen älterer Menschen 
und sensibler Formen der Ansprache zu fördern .

Es ist hier nicht der Ort, alle Projekte kompetenzorientierter Medienarbeit 
mit älteren Menschen zu dokumentieren . Es ist aber als Anregung für solche 
Projekte deut lich zu machen, dass die Ver mitt lung von Medien kompetenz, will 
sie in dem Sinne erfolg reich sein, dass sie älteren Menschen die gestaltende 
Teilnahme am gesell schaft lichen Leben und die sinn volle Gestal tung des eigenen 
Lebens ermög licht, an den Lebens bedin gungen dieser Zielgruppe ansetzen 
muss (vgl . hierzu schon Baacke/Poelchau 1993) . Eine adressaten orientierte 
Medien kompetenz vermitt lung hat dieser Komplexität des Lebens und der 
Medien aneig nung Rechnung zu tragen und Medien kompetenz nicht allein auf 
instrumentelle Fertig keiten zu reduzieren, sondern diese in ihren vielfältigen 
Dimensionen in den Blick zu nehmen .

4.3 Dimensionen von Medien kompetenz

Betrachten wir Medien kompetenz näher . Gefasst wird darunter ein Komplex 
von Fähig keiten und Fertig keiten, die es im Idealfalle den gesell schaft lichen 
Subjekten ermög lichen, Medien als Mittel ihrer Lebens entfal tung zu nutzen . 

der Umgang mit dem Handy . Nur wenige im Jahres bericht aus gewiesene Projekte 
richten sich demgegenüber explizit an ältere Menschen (vgl . ebd ., S . 304–320) . 
Einschränkend sei allerdings an gemerkt, dass die hier dokumentierten Initiativen 
kein vollständiges Bild der medien pädagogi schen Förde rung durch die Landes-
medien anstalten liefern . Viele kleinere und in ihrem Radius begrenzte Projekte 
(z . B . im Rahmen des Bürger rundfunks, vgl . hierzu auch Bogen/Pabst/ Viehoff 
2009) ver bleiben unter halb der Publizitäts schwelle und sind einer systemati-
schen Aufarbei tung und Aufberei tung nur schwer zugäng lich . Da sich dieser 
Umstand jedoch nicht allein auf alters spezifi sche Projektarbeit bezieht, können 
aus dem Ver hältnis der auf geführten Projekte zumindest Tendenzen ab gelesen 
werden . Auffällig ist neben der geringen Zahl alters spezifi scher Projekte, dass 
diese hauptsäch lich auf das Medium Internet fokussieren und in der Form von 
Portalen realisiert sind, also eine sichere Naviga tion im Internet bereits voraus-
setzen . Eine Ausnahme bilden hier die Medien kompetenz zentren, die auch 
senioren spezifi sche Internet kurse anbieten .

Gleichwohl manifestiert sich in den bereits bestehenden Initiativen und den 
aktuellen Diskursen ein gestiegenes Bewusstsein der Landes medien anstalten 
für die Notwendig keit einer Medienarbeit von und mit älteren Menschen . So 
lässt die Thüringer Landes medien anstalt an gesichts einer Kooperations verein-
ba rung mit dem Thüringer Ministerium für Familie, Soziales und Gesund heit 
explizit ver lauten, für sie stünden „bei der Förde rung der Medien kompetenz 
neben den Heranwachsenden auch die älteren Menschen im Mittelpunkt“ . Es 
gäbe bereits „viele gute Erfah rungen mit generations übergreifenden Projekten 
(…), in denen beispiels weise Kinder und Senioren zusammen gearbeitet haben“ 
(Thüringer Landes medien anstalt 2009, S . 1) . Unter den aktuell geförderten Pro-
jekten findet sich u . a . ein Curriculum, welches den Anspruch hat, „Generations-
übergreifende Medienarbeit“ für Grundschüler und Senioren zu leisten8 . Bei-
spiel haft für diese Um- und Neuorientie rung steht ebenso die Tatsache, dass 
sich im Jahr 2009 erstmals auch die Sächsische Landes anstalt für privaten Rund-
funk und neue Medien in ihrer jähr lich aus geschriebenen Initiative zur Förde-
rung von Medien kompetenz älteren Menschen öffnet und sechs Medien kom-
petenzprojekte zum Thema „Medien nutzung älterer Menschen“ aus schreibt .

Anregun gen für die Ausgestal tung der Medien kompetenzförde rung durch 
die Landes medien anstalten können diese nicht zuletzt aus den Bürger medien 
schöpfen, die sie als Träger vieler Offener Kanäle unter stützen . Im Programm 
von Radio „Funk werk“, dem Offenen Hörfunk kanal für Erfurt und Weimar, 

8 http://www .tlm .de/tlm/medien kompetenz/tlm_ medien werkstatt / 08Leitfaden_ 
Generations ber greifende Medienarbeit . pdf .
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der Möglich keiten medialer Reflexivität („optionale mediale Rationalität“, 2001, 
S . 396) ab stellt, systematisch Denkräume . In diesem Sinne geht es darum, die 
Artikulations möglich keiten durch Ausloten medialer Möglichkeits räume, die 
Ent fal tung neuer medialer Artikulations strategien und die kreative Entwick lung 
neuer (Ausdrucks-) Medien zu maximieren . Die Steige rung von Interpretations-
fähig keiten ist in dieser Perspektive dadurch erreich bar, dass die Originalität 
medialer Konstella tionen in jeweiligen Interpreta tionen gestärkt werden solle, 
neue Strategien des medialen Ver stehens ent wickelt und „(…) neue Formen 
der medialen Organisa tion von Erfahrungs möglich keiten (…)“ er schlossen wer-
den sollen (a . a . O .) . Entlang dieser medien philosophi schen Aspekte eines um-
fassenden Medien kompetenz verständnisses können wir auch die im aktuellen 
Diskurs bedeutsam gewordene Medien bildung (vgl . etwa Jörissen/Marotzki 
2009) integrieren: Durch Spiel räume „(…) kollektiven Interpretierens (…)“, die 
in pluralisti schen Kulturen im „(…) Zeitalter der (gestiegenen) Kontingenz (…)“ 
(a . a . O ., S . 13) mit er weiterten Spiel räumen individueller Entschei dungen in 
Wechsel beziehung stehen, „(…) wächst (…) notwendiger weise die Konfronta-
tion mit Alternativen“ (a . a . O ., S . 10) . Das Bildungs subjekt existiert in einem 
durch Sorgen und Interessen geprägten Raum und konstituiert sich letzt lich erst 
durch kollektive medien bezogene Bedeutungs kämpfe hindurch (vgl . Touraine 
2007, Taylor 1996, S . 103) .

Medien kompetenz beschreibt die Fähig keiten und Fertig keiten, die idealiter 
den subjektiven und intersubjektiven Umgang mit Medien bestimmen (sollten) . 
Da ist zum ersten das notwendige Wissen, was nicht nur das Medien handeln 
anleitet, sondern auch die Positionie rung des Selbst gegen über den Medien 
ermög licht . Diese Positionie rung wird möglich durch die Bewer tung der Medien 
als Einzel- ebenso wie als diffizile, differenzierte und komplexe Phänomene . 
Beides, Wissen wie Bewer tung, ist dem Handeln voraus gesetzt als Fähig keit, 
sowohl die Funktions vorgaben der Medien, als auch diese selbst zu beherr-
schen als Mittler kommunikativer Informa tionen und Inhalte .

An dieser Stelle soll auf eine begründende Entfal tung der einzelnen Dimen-
sionen von Medien kompetenz ver zichtet werden (vgl . hierzu Schorb 2005, 
2007) . Vielmehr sollen die einzelnen Komponenten in ihrer Bedeu tung für die 
Ver mitt lung von Medien kompetenz für ältere Menschen illustriert werden . Dabei 
werden die Dimensionen nicht als ab geschlossene Einheiten, die einzeln für 
sich stehen, betrachtet, sondern als interdependent und er gänzend, als Bau-
steine von Medien kompetenz, die sowohl ineinander greifen als auch für sich 
trag fähig sind . Altern wird als ein Prozess des Handelns und Gestaltens gesehen, 
nicht als einer des Ver harrens oder Retardierens . Ältere Menschen sind aktive 
Subjekte, denen sich einer seits auf grund ihrer sozialen Bindun gen Entwicklungs-

Ordnet man Medien kompetenz in die medien pädagogi sche Theorie ein, so ist 
dieser Begriff eine Aktualisie rung und zugleich aktuelle Reduk tion des Begriffs 
der kommunikativen Kompetenz (Baacke 1973) . Medien kompetenz umschreibt 
die Verbin dung des Subjekts zur medialen Kommunika tion . Unter kommunika-
tiver Kompetenz hingegen ist die umfassende Fähig keit der personalen Kom-
munika tion zu ver stehen, unabhängig von und in ihrer Ver mitt lung durch Medien . 
Darüber hinaus impliziert der Begriff der kommunikativen Kompetenz nicht 
allein die Fähig keit, Kommunikate zu über tragen, sondern weiter gehend die 
Kompetenz, an gesell schaft licher Kommunika tion als politisch konstitutivem 
Element aktiv teilzuhaben . Dabei wird davon aus gegangen, dass die herkömm-
lichen, Öffentlich keit konstituierende Medien einer seits ein Vielfaches an Infor-
ma tion bieten, anderer seits jedoch das Bewusstsein von der Realität im Sinne 
eines selbst beurteilten und kritischen Wissens eher blockieren, indem einer seits 
die Bereiche, über die informiert wird, inhalt lich und thematisch aus gewählt und 
vor bestimmt werden und anderer seits die Relevanz- und Bewertungs kriterien 
nicht von den Subjekten auf gestellt, sondern eben falls medial mitbestimmt sind . 
Unter dieser Prämisse lässt sich kommunikative Kompetenz als Fähig keit fassen, 
die vor herrschenden Blockie rungen des Bewusstseins zu über winden . Dies meint 
etwa die Herstel lung von symmetri schen Kommunikations prozessen, in denen 
alle Teilnehmer dieses Prozesses potenziell gleichberechtigt sind . Kommunika-
tive Kompetenz als umfassende Fähig keit zur gleichberechtigten und aktiven 
sozialen wie gesell schaft lichen Partizipa tion ent hält somit drei Komponenten . 
Damit ist zunächst einmal eine analyti sche Komponente gemeint, die die Fähig-
keit bezeichnet, in einem intersubjektiven Erkenntnis prozess den durch Massen-
medien mitkonstituierten Blockierungs zusammen hang zu durch brechen . Diese 
analyti sche Komponente beinhaltet zudem die Fähig keit, in einem gemeinsamen 
Reflexions prozess Möglich keiten zur Überwin dung der fest gestellten medien-
bezogenen Ursachen für die Behinde rung von Bewusst werdungs prozessen zu 
benennen . Die zweite Komponente kommunikativer Kompetenz bezeichnen wir 
als kreative Komponente, die sich aus drückt in der Fähig keit, den herrschenden 
Kommunikations strukturen andere ent gegen zusetzen, ver bunden mit Strategien 
zur Artikula tion der jeweiligen Interessen lagen . Und schließ lich ist die kommu-
ni kative Komponente zu nennen, die sich auf der Ausdrucksebene äußert in 
der Fähig keit der adäquaten, und d . h . reflektierten Erfahrungs bewälti gung und 
-darstel lung“ (Schorb/Mohn/ Theunert 1980, S . 622) . Aufbauend auf diese 
Ziel  set zungen ist Medien kompetenz die auf das Medien handeln bezogene kom-
 munikative Kompetenz .

Die hier vor geschlagene Perspektive eröffnet mit Blick auf aktuelle Diskurse 
im Kontext der Bildungs- und Medien philosophie, die auf die Ver wirk lichung 
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Misstrauen begegnen, ja sich ihnen aus geliefert fühlen . Die Omnipotenz ebenso 
wie die Omnipräsenz der Medien im täglichen Leben sowie die wiederum 
mediale Berichterstat tung über die unend lichen Möglich keiten und ebenso viel-
fältigen Gefahren von Computer und Internet mystifizieren die Medien positiv 
wie negativ . Das Wissen darum, wie globale Computernetze auf gebaut sind 
und wessen Ver fügung sie unter liegen, ermög licht es, Sicher heit im Umgang 
mit den Medien zu gewinnen, um das Gefühl des Ausgeliefert seins rational-
analytisch an gehen zu können .

Das Orientierungs wissen als dritte Wissens dimension nimmt eine besondere 
Position ein . Es ist die Schnitt stelle, welche Funktions- und Strukturwissen mit 
der Dimension Bewer tung ver bindet . Orientierungs wissen kombiniert Wissens-
bestände mit einer Richtungs weisung für das individuelle Denken und Handeln . 
Es dient dazu, sich im medialen Überangebot an Informa tionen zurecht zu fin-
den . Durch die Bewer tung und Gewich tung des Funktions- und Strukturwissens 
auf der Grundlage histori scher, ethischer und politi scher Einsichten und Kennt-
nisse wird es möglich, dass Menschen innerhalb des komplexen Medien systems 
voller Chancen und Zwänge eine eigene Position gestalten und finden können . 
Orientierungs wissen ist notwendiges Wissen, um zweckrational bestimmtes 
Handeln im Medien bereich kritisch einzu schätzen und an humanisti schen Prinzi-
pien zu messen . Für ältere Menschen ist es von Bedeu tung, gesell schaft liche 
Entwick lung an dem Normen- und Wertekanon zu messen, den sie im Laufe 
ihres Lebens inkorporiert haben . Sie suchen im bild lichen Sinne nach Orientie-
rungen in dem, was sich ihnen auf den ersten Blick als Mediendschungel dartut . 
In der Positionie rung innerhalb des medialen Alltags ist es für sie von Bedeu-
tung, ihre Normen und Werte auf die medialen Phänomene zu beziehen und 
Wissen über die Medien, ihre inhalt lichen und sozialen Implikate zu er wer-
ben, um an ihnen die Praktikabilität ihres internalisierten Normen gefüges zu 
über prüfen und dieses gegebenen falls zu modifizieren . Simpler formuliert ist 
Orientierungs wissen jenes, das Menschen möglich macht, nach dem Sinn von 
Funk tions wissen zu fragen . Das wiederum bedeutet für die Medien kompetenz-
vermitt lung, dass es, bezogen auf die Handlungs motiva tion älterer Menschen, 
erfolg versprechend ist, das instrumentelle Wissen einzu binden in eine Sicht auf 
die Strukturen, die Inhalte und den gesell schaft lichen Kontext der Medien .

Bewer tung ist ein gebettet zwischen Medien wissen und Medien handeln . Sie 
ermög licht es, Wissens bestände zur Orientie rung und Positionie rung auszu-
wählen und dem Medien handeln eine Richtung und ein Ziel zu geben . Medien-
bewer tung bedeutet, die hinter den medialen Phänomenen liegenden Interes sen 
zu er kennen, die Medien in ihrer Struktur, Wirkung und Gestal tung zu durch -
schauen und mediale Angebote und Techniken kritisch zu reflektieren . Die 

aufgaben stellen, die sie mit und im Bezug auf Medien er füllen müssen und die 
sich anderer seits Medien aneignen, um ihr eigenes privates wie gesell schaft-
liches Leben mit zu gestalten .

Wissen ist als eine der Haupt dimensionen von Medien kompetenz bezogen 
auf Sachwissen, das als Bestand gespeichert ist und ent sprechend aktiviert wer-
den kann . Über dieses eher statische Wissen hinaus ist unter Bezug auf Medien 
liquides Wissen von Bedeu tung, das in der Lage ist, komplexe Zusammen hänge, 
wie das globale Mediennetz nach zuvollziehen und Wissens beständen eine Wertig-
keit zuzu ordnen sowohl bezogen auf das Selbst als auch auf die soziale Umwelt .

Funktions wissen ist jener Bereich, der meist in Verbin dung mit Medien kom-
petenz genannt wird und die Zielset zungen der meisten Lehrmodelle für Praxis 
der Alten arbeit . Darunter zu fassen sind die instrumentell-qualifikatori schen 
Fertig keiten, die dem Umgang mit den Medien als Techniken voraus gesetzt 
sind . Dieses Wissen allerdings wird nur dann zu ver mitteln sein, wenn es sich 
nicht als durch die Technik gegebenes begründet, sondern nach der Funktion 
der mit dem Wissen ver bundenen Anwen dungen für die älteren Menschen 
fragt . Eine Daten bank beispiels weise kann eine undurchsichtige Ansamm lung 
schnell zu ver gessender Befehle sein, es sei denn sie wird genutzt, um beispiels-
weise Materialien für die Familien chronik zu er fassen, wodurch ihre Anwen dung 
einen auch subjektiven Sinn erhält . In einem weiteren auf mediales Gestalten 
aus gerich teten Sinne ist Funktions wissen auch ästheti sches Gestaltungs wissen, 
das es erlaubt, die den Medien innewohnenden Gestaltungs möglich keiten zu ent-
schlüsseln und zu nutzen, ein Wissen, dass für Menschen allen Alters von Bedeu-
tung ist, wenn sie ein mediales Produkt er stellen wollen, das den ästheti schen 
Ansprüchen eines potenziellen Publikums ebenso wie den eigenen ent spricht . 
Ältere Menschen können hierbei in die Realisie rung medialer Projekte das eigene 
Gestaltungs wissen einbringen, das sie sich im Laufe er worben haben .

Beim Strukturwissen geht es um die Kenntnis heutiger, hochkomplexer Me-
dien  systeme, der Medienkon vergenz sowie der Netz werke in welche die Medien 
ein gebunden sind und die zugleich durch Medien gebildet werden . Die Medien-
netze, ihre Beschaffen heit, ihre Akteure und vor allem die Eigentümer dieser 
Netze und deren poltisch-ökonomi sche Interessen sind zentrale Bestand teile 
dieses Wissens ebenso wie die Ver woben heit und Bedeu tung der vielfältigen 
über die Medien transportierten Inhalte . Jede techni sche und zunehmend auch 
jede soziale Weiter entwick lung ist heute mit der Einbin dung in lokale und globale 
Netze gekoppelt . Daher ist es von Bedeu tung, das Gesamte in der Auffäche-
rung seiner Strukturen zu er kennen, um so die sicht baren Details als solche und 
in ihrer faktischen Bedeu tung einschätzen zu können . Strukturwissen ist für 
ältere Menschen überall dort von Bedeu tung, wo sie den „neuen“ Medien mit 
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Reflexion, diese Anwen dungen zu beurteilen und Annahme wie Rück weisung 
derselben zu begründen .

Handeln ist eine duale Kategorie, die zugleich die aktive Aufnahme der Medien 
und ihrer Inhalte wie den reflexiv-prakti schen Gebrauch derselben be zeichnet . 
Medien handeln geht über das Ver stehen und Bewerten der Zeichen sprache der 
Medien hin zur aktiven Nutzung von Medien und medialer Kom munikate auf 
der Basis eigener Interessen und begründeter Urteile . Im Medien  handeln reali-
sieren sich Medien wissen und Medien bewer tung im selbst bestimmten und ziel-
gerich teten medialen Tun der Menschen .

Medien nutzung ist dabei die Fähig keit, aktiv, ziel- bzw . zweck gerichtet Medien 
auszu wählen und einzu setzen . Medien nutzung auf der Basis einer reflexiv 
kritischen Sicht auf die Medien ist Teil einer umfassenden Medien aneig nung . 
Sie umfasst sowohl die reflektierte Wahrneh mung medialer Präsenta tionen als 
auch die selbst bestimmte Produk tion medialer Inhalte als auch den kritisch-
reflexiven Umgang mit Medientechnik . Für ältere Menschen ist Medien nutzung 
immer zugleich auch mit dem Nutzen-für-mich konnotiert . Dieser Nutzen kann 
in den Leistun gen der Medien, zu informieren oder zu unter halten liegen, er 
kann aber auch in der Alltags strukturie rung liegen, bedingt durch eine rituali-
sierte Rezep tion bestimmter Medien . In Projekten der Kompetenz vermitt lung 
kann der Einbezug der Nutzungs motive nicht nur motivationale Anreize schaffen, 
sondern zugleich, bezogen auf den Medien nutzen, Wege zu einer differenzierten 
Medien nutzung öffnen .

Medien gestal tung ist die Er- und Bearbei tung von Gegen stands bereichen 
sozialer Realität mit Hilfe von Medien unter Anwen dung derselben . Sie umfasst 
die Beherrschung der gestalteri schen Möglich keiten, die den Medien inne-
wohnen, und die Entwick lung der eigenen kreativen Fähig keiten, sich zu artiku-
lieren . Dabei werden die Vorgaben der Medientechniken konstruktiv ein gesetzt . 
Medien gestal tung ist produzierendes, ästheti sches und selbst tätiges Tun . Und 
sie ist über das unmittel bar an Medien gebundene Handeln hinaus soziale, 
kreative und innovative Interak tion . Die Eigen produk tion von Medien vom Er-
stellen einer eigenen Homepage über die Bearbei tung von Fotografien bis zum 
Erstellen eines eigenen Videoblogs, ist eine der besten Möglich keiten, um-
fassende Fähig keiten und Fertig keiten für die Medien aneig nung zu er werben . 
Dabei beziehen sich diese nicht nur auf die Gestal tung im engeren Sinne, von 
der Kunst beim Film Licht zu setzen bis hin zum Layout einer Internetbroschüre . 
Medien gestal tung kommt den Wünschen nach Sozial kontakten ent gegen, weil 
ein mediales Produkt in der Regel im Kollektiv er stellt wird (vgl . Schorb 1995) . 
Medien gestal tung erlaubt es beispiels weise, die im Alter häufig zu findende Lust 
am Erzählen zu befriedigen . Sie ermög licht das – spieleri sche, nicht an Zweck 

Fähig  keit zur Medien bewer tung ermög licht es den Menschen, Wissens bestände 
nicht nur anzu häufen und nach Formal kriterien zu ordnen, sondern diese nach 
Wertungs kriterien aus wählen, revidieren und in neue Zusammen hänge bringen 
zu können . Medien bewer tung, die Fähig keit, den Wert der Medien in all ihren 
Erscheinungs formen einzu schätzen, ermög licht sowohl den begründeten Genuss 
als auch die begründete Ableh nung bzw . Ver ände rung medialer Realitäten .

Die kognitive Analyse der Medien in all ihren Präsentations- und Erschei-
nungs formen ist der Bewer tung der Medien zu Grunde gelegt . Um nicht völlig 
in mediale Netze ein gesponnen zu werden und um autonomes Denken und 
Handeln zu sichern, ist es unerläss lich, die Medien analytisch auf ihre innere 
Logik und die dahinter stehenden Prämissen zu prüfen . Gerade jene ältere 
Menschen, die sich den Medien deshalb zuwenden, weil sie der medialen Pro-
paganda, dies sei für ein modernes Leben und gesell schaft liche Integra tion 
unerläss lich, hilf los gegen über stehen, setzen sich mit der Frage auseinander, 
welchen Zwängen sie sich unter werfen müssen, um „up to date“ zu sein . Sie 
stellen zugleich die Frage, welche ihrer Vorstel lungen und Wünsche sich über-
haupt medial realisieren lassen . Darüber hinaus ist beispiels weise die Motiva-
tion Älterer, sich medial zu informieren eng ver woben mit der subjektiven 
Glaubwürdig keit der Medien . Vorausset zung der Beurtei lung von Glaubwürdig-
keit ist die Analyse der Generie rung medialer Informa tionen, was wiederum 
eine Bewer tung ihres Wertes erlaubt .

Ethisch-kritische Reflexion von medientechni schen ebenso wie inhalt lichen 
Angeboten bildet die Grundlage einer umfassenden Medien aneig nung . Das Er-
gebnis der Reflexion ist Medien kritik, das bewusste Sich-den-Medien-Gegen-
überstellen, um diese zu bewerten . Grundgelegt wird Reflexion wiederum durch 
eine Ethik, einen Kodex von Normen und Werten, der subjektiv und/oder 
gesell schaft lich ver bind lich ist sowie transparent und begründ bar, sowohl um 
Reflexion zu ermög lichen, als auch um sie zu kommunizieren . Reflexion be-
inhaltet auch die Möglich keit, aus der Rolle des Konsumenten bzw . Rezipienten 
in die des Produzenten bzw . gestaltenden Subjekts zu wechseln . Techniken als 
auch die Inhalte der Medien sind, mag es auch den Anschein haben, nicht 
deterministisch fest gelegt, sondern variabel und prinzipiell für jeden gestalt bar . 
Die Tatsache, dass ältere Menschen den digitalen Medien distanziert gegen-
über stehen ist hier positiv aufzu nehmen . Sie ver weist auf die Bereit schaft älterer 
Menschen, Medien nicht unreflektiert zu akzeptieren . Kompetenz vermitt lung 
kann und soll daher für diese Zielgruppe die Frage nach dem Warum sowohl 
der Medien über haupt als auch ihrer Anwen dungen ermög lichen . Sie wird so 
den älteren Menschen die Chance eröffnen, sich einer seits gezielt Medien-
anwen dungen zuzu wenden und anderer seits auf der Basis kognitiv-analyti scher 
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Da sind einer seits die Entwicklungs aufgaben, die Älteren von der Gesell-
schaft gestellt werden, die es tatsäch lich notwendig machen, dass sich ältere 
Menschen Grundkenntnisse des Medien gebrauchs zu Eigen machen . Da sind 
des Weiteren die Desiderate der Menschen selbst, beispiels weise ihr Wunsch 
nach Kommunika tion mit der Familie oder die Beschäfti gung mit spezifi schen 
Themen, die Vertie fung von Informa tionen, der Genuss von Unterhal tung . Da 
sind die unter schied lichen Modalitäten der Medien zuwen dung, die sich die 
älteren Menschen im Laufe ihres Lebens ange eignet haben und die sie, nicht 
zuletzt als lebens sichernde und -strukturierende ihrem alltäg lichen Handeln zu 
 Grunde legen . Da sind schließ lich auch die vielfältigen Unterschiede zwischen 
älteren Menschen . Neben der sozialen Herkunft und dem Geschlecht sind dabei 
als Besonde rung die finanziellen Ressourcen als Lebens grundlage, das biologi-
sche Alter als Bedin gung körper licher – und im hohen Alter auch geistiger – 
Agilität, die soziale Einbin dung, z . B . in die Familie, in ein Heim (oder allein-
stehend), von besonderer Bedeu tung .

4.4 Folge rungen III: Ansatz punkte für eine  
Medien kompetenz förde rung älterer Menschen

Medien kompetenz im Alter wird seit einer Dekade als Notwendig keit postuliert, 
älteren Menschen den Zugang zu den digitalen Medien zu eröffnen . Ausgehend 
von der Behaup tung eines gruppen spezifi schen Nutzungs defizits, das ältere 
Menschen von der Teilhabe am medial regulierten gesell schaft lichen Leben aus-
 schließt, werden öffent liche Mittel bereit gestellt und Programme auf gelegt, um 
Handeln und Ver halten älterer Menschen an die funktionalen Vorgaben des 
rechner gesteuerten Alltags anzu passen . Dabei wird in der Regel von den schon 
vor handenen Kompetenzen und den Interessen der älteren Menschen ab-
strahiert . Der ideologi sche Hintergrund dieser Programme ist das ökonomi sche 
Kalkül, das gerade im Bereich der Dienst leis tungen, einem Bereich auf den 
ältere Menschen besonders an gewiesen sind, Funktions handeln von Institu-
tionen auf das einzelne Individuum über trägt . Älteren Menschen Funktions-
wissen zu lehren wird weiter hin dadurch notwendig, dass diese als Folge der 
so genannten Überalte rung der Gesell schaft eine politisch wie ökonomisch zu-
nehmend bedeutendere Gruppe werden .

Die Medien aneig nung älterer Menschen, die wiederum Grundlage eines 
erfolg  reichen medien pädagogi schen Lehr- und Lernprozesses ist, aber weist 
sich durch eine Differenziert heit aus, die dem über eilten Handeln von Sorge 
und Hoffnung getragener Initiativen zuwiderläuft . Wie im Kindes- und Jugend-
alter auch ist das Medien handeln im höheren Lebens alter durch eine hohe 

und unmittel baren Erfolg gebundene – Experimentieren mit Maschinen und Pro-
grammen . Sie erlaubt es, eigene Anliegen einer Öffentlich keit zu ver mitteln und 
im Gesamt mit Medien selbst bestimmt, öffent lich und kreativ zu handeln, statt 
das Handeln von den medialen „Notwendig keiten“ oktroyiert zu bekommen .

Medien partizipa tion ist eines der wichtigsten Ziele eines jeden Medien-
handelns . Partizipa tion mittels Medien bedeutet die Teilhabe der Menschen 
an der gesell schaft lichen Kommunika tion mittels des bewussten Einsatzes der 
den Medien innewohnenden Artikulations möglich keiten . Medien partizipa tion 
als Dimension des Medien handelns ist das Ver mögen, mittels Kommunika tion 
als Austausch handeln zwischen Menschen an der Gestal tung der mensch lichen 
Gemein schaft mitzu wirken und somit an der medial gestal teten gesell schaft-
lichen Informations- und Kommunikations welt . Damit weist Medien partizipa tion 
über die Medien hinaus . Denn die mediale Kommunika tion mit den Anderen 
und das Eingehen auf diese impliziert die Fähig keit, die eigenen und die Ge-
fühle und Überzeu gungen Anderer zu er kennen, zu respektieren und mit ihnen 
förder lich umzu gehen . Zugleich stellt Partizipa tion die Forde rung an die eigene 
Person, sich selbst, seine Persönlich keit und seine eigenen Interessen aktiv in 
den öffent lichen medialen Diskurs einzu bringen . Partizipa tion ist eine der häufig 
genannten Ziele, wenn Medien kompetenzprojekte begründet werden .

Der Kern sich auf Partizipa tion berufender Projekte in der Alten arbeit basiert 
auf der von ökonomi scher Rationalität bestimmten Einpas sung der Älteren in 
funktionale Medien anwen dungen . Es geht dabei nicht um faktische Partizipa-
tion, sondern um die Herstel lung der Bedin gung für Anpas sung . Die funktionale 
Nutzung der Medien ist sicher auch eine der Vorausset zungen für Partizipa tion 
älterer Menschen, aber keine hinreichende . Befreit von den beruf lichen Zwän-
gen, aber auch ab gekoppelt von Möglich keiten der Berufstätig keit eröffnet sich 
älteren Menschen eine breite Handlungs palette innerhalb derer sie sich in vielen 
Bereichen des gesell schaft lichen Lebens beteiligen können . Kompetenzprojekte 
können hier an den vielfältigen Interessen und Handlungs möglich keiten älterer 
Menschen ansetzen . Insbesondere in der Einbin dung in freiwillige Bürger aktivi-
täten, auch in den noch existenten offenen Kanälen, können ältere Menschen 
Partizipa tion einfordern . Eine besondere Möglich keit der Partizipa tion bieten 
inter generative Projekte . Sie kommen einer seits dem Wunsch Älterer ent gegen, 
nicht in „Senioren ghettos“ ab geschoben und dort beschäftigt zu werden, sondern 
Aufgaben zu er füllen, die der Gesell schaft als Ganzes zugute kommen . Und 
inter generative Projekte er lauben es anderer seits, ältere Menschen qua ihrer 
Qualifika tion und ihrer Interessen einzu binden, ihnen die Möglich keit zu geben, 
ihre medialen Kompetenzen selbständig in der Koopera tion mit anderen weiter 
zu ent wickeln, als zielgerichtetes soziales Handeln .
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„‚Ich bin ›hors d’age‹‘, beantwortete ein 73-jähriger Marketing-Consulter 
aus der Reihe der Befragten gruppe kürz lich bei einem Vorstellungs gespräch 
lächelnd die Frage nach seinem Alter – wohl wissend, dass er den gut be-
zahlten Job einer landes weiten General vertre tung, den er heute innehat, mit 
einer korrekten Alters angabe nicht bekommen hätte. ‚Hors d’age‘ – damit 
hatte er gewonnen, spielte er doch auf die unter Insidern wohl bekannte 
Qualitäts bezeich nung eines altgelagerten Armagnacs an, deren genaues Pro-
duktions jahr auf grund des zerfallenen Etiketts nicht mehr erkenn bar ist: Ein 
Gütezeichen langer Lagerung. (…) Alt? Was ist alt? Wer ist alt? (…) Wie alt 
sind die Alten und ab welchem Alter werden sie so bezeichnet?“ (Kinsler 
2002)

Jede Forschung zum Stellen wert von Medien und der Digitalisie rung und Ver-
net zung von Lebens räumen für ältere Menschen muss notwendig mit einem 
Ver ständnis von Alter(n) arbeiten, inwieweit das der jeweiligen Forschung zu 
Grunde liegende Alter(n)s konzept jedoch mitreflektiert wird, ist eine wichtige 
Frage, die auf den Stellen wert wissen schaft licher Wissens produk tion für gesell-
schaft liche Sinngebungs prozesse zielt . Alters bezogene Medien forschung muss 
sich Rechen schaft darüber ablegen, dass sie in der Weise, wie sie ihren Gegen-
stand thematisiert und betrachtet, sie diesen mit konstituiert und damit wiede-
rum Handlungs bedin gungen für die Betroffenen (re-) produziert . Wissen schaft 
und im hier interessierenden Zusammen hang die Forschung über Alter(n) in 
mediatisierten Gesell schaften ist wesent lich an der kulturellen Produk tion von 
Alter(n)s wirklich keit beteiligt und somit auch in der Ver antwor tung .

Der derzeitige Forschungs stand zum Stellen wert von Medien und der Digi-
talisie rung und Vernet zung von Lebens räumen für ältere Menschen ist nicht 
nur lücken haft, sondern durch nicht unproblemati sche Alter(n)s konstruk tionen 
und Erkenntnis interessen charakterisiert . Es ist vor diesem Hintergrund ein er-
heb licher Bedarf an Forschungs settings zu konstatieren, die auf die Lebens welt 
der Beforschten ab stellen und dabei selbstreflexiv mit eigenen Konstruk tionen 

Komplexität gekennzeichnet und nicht allein im Status gegen wärtiger Nutzungs-
weisen, sondern nur mit Blick auf seine (medien-) biografische wie aktuelle 
lebens welt liche Konstitu tion zu ver stehen . Allein diese Tatsache weist darauf 
hin, dass eine medien pädagogi sche Förde rung nur Sinn machen kann, wenn 
diese die Interessen, Bedürfnisse, Gewohn heiten und Vorausset zungen zu be-
rück sichtigen vermag und nicht auf Fremdbestim mung beruht . Die Dimensionen 
von Medien kompetenz, deren Grundlage das Medien handeln des Menschen 
als individuell spezifi sche Wirklichkeits aneig nung ist, er schließen sich dann auch 
spezifisch im Alter, wenn diese auf die Besonder heit älterer Menschen ein-
gehen . Das impliziert auch das Ver folgen gesell schaft lich gestellter Entwicklungs-
aufgaben, wenn es gelingt, diese in den Lebens- und Wissens horizont der älteren 
Menschen zu integrieren . Die Komponenten von Medien kompetenz, die sich 
beziehen auf die Bereiche des Wissens, des Bewertens und des Handelns sind 
älteren Menschen dann zu ver mitteln, wenn sie sich an deren Interessen und 
den Bedin gungen und Notwendig keiten ihres alltäg lichen Handelns orientieren . 
Damit werden zugleich Möglich keiten eröffnet, dass ältere Menschen sich auch 
nach dem Ende ihres beruf lichen Daseins an öffent lichen Diskursen via Medien 
aktiv beteiligen .

Authenti sche Erfah rung als „autonome Aneig nung von Realität und die selbst-
 bestimmte aktive Einwir kung auf diese“ (Schell 2003, S . 59) stehen im Mittel-
punkt einer Position der Medien pädagogik, die durch handlungs orientierte 
Medienarbeit Subjekte darin befähigen will, „in gesell schaft liches Handeln, d . i . 
auch Medien handeln“ (Schorb 1995, S . 185) einzu greifen . In den 1970er Jahren 
in Abgren zung zu den dominanten Strömun gen einer (nur) bewahrpädagogi-
schen, technologi schen und ideologiekriti schen Medien pädagogik ent standen, 
ver steht dieser Ansatz Medien nicht bloß als Mittler von Botschaften, sondern 
wesent lich als Mittel (Medium) zur Artikula tion individuellen Erlebens und 
Denkens . Als Weiter entwick lung der gesellschafts kritischen Medien pädagogik 
ist das Augen merk dabei weder einseitig auf die (zu bewahrenden) Rezipienten 
noch auf die Medien als technologi sche Allheilmittel oder deren Inhalte in ihrer 
ideologi schen Manipulations kraft gerichtet, sondern auf das Individuum als 
gesell schaft liches Subjekt im Kontext seiner alltäg lichen Lebens- und Erfah-
rungs welt . Beziehen wir die so formulierte und in der Kinder- und Jugendarbeit 
inzwischen allzu selbst verständ liche Zielperspektive auf das höhere Lebens-
alter, so bedeutet dies eben nicht, Subjekte ledig lich technisch fit zu machen, 
sondern ihnen durch Medien Räume reflexiver Artikula tion und intersubjek-
tiver Deutung zu eröffnen und auf diese Weise authenti sche Erfah rungen des 
Alter(n)s  zu ermög lichen als auch zur aktiven und expressiven Teilhabe an der 
Gesell schaft zu befähigen .

5 Ausblick: Perspektiven für Forschung und Praxis
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„Anders als in der ersten Dekade der Internet forschung prognostiziert, hat 
das Internet weniger zur Entstehung von virtuellen Welten geführt, die – von 
den realen Lebens situa tionen, Biografien und Körpern der Nutzer/ innen – 
unabhängige Identitäts entwürfe und Lebens weisen hervor bringen. Vielmehr 
sind sowohl die Gestal tung des Cyberspace als auch seine sinn hafte Aus-
legung un vermeid lich mit der physischen, lebens welt lichen Situa tion der 
Einzelnen ver knüpft, so wie auch die virtuellen Aktivitäten in deren Alltag 
hineinwirken.“ (Greschke 2007, S . 8/Abs . 11) .

Neben dem lebens welt lichen Kontext gilt es, den medien strukturellen Kontext 
des Medien handelns hinläng lich in die Forschung einzu beziehen . Dazu gehört 
neben den medien spezifi schen Kommunikations bedin gungen (etwa Ein- oder 
Zwei kanalig keit, vgl . Flusser 2005, 2007; Medienkon vergenz usw .) ebenso Me-
dien  formate und deren Stellen wert für Selbst- und Weltbezüge und Reflexions-
optionen (vgl . Jörissen/Marotzki 2009; Küllertz/Hartung 2009; Küllertz 2009, 
2007), insbesondere für die (Re-) Produk tion von Alter(n)s wirklich keiten in den 
Blick zu nehmen . Gerade weil Alter(n)s dis kriminie rung im Ver gleich zu anderen 
Diskriminierungs praktiken qua ethnischer Zugehörig keit oder Geschlecht bisher 
am wenigsten er forscht ist, bedarf es einer breiten qualitativ aus gerich teten 
Untersuchung von Diskriminierungs praktiken und -kontexten, insbesondere in 
Hinsicht auf medial reproduzierte Alter(n)s bilder wie auch die Einstel lungen in 
Bezug auf Alter(n) bei den Medien machern selbst .

Es bedarf vor allem aber einer medien format übergreifenden und perspektiv-
verschränkenden Forschung, die sowohl auf den lebens welt lichen Kontext älte-
rer Menschen mit Blick auf deren Medien handeln als auch auf medien struk-
turelle und medien ökonomi sche Bedin gungen und das Alter(n)s verständnis von 
Medien machern selbst gleichermaßen und in Beziehung setzend fokussiert . 
Nicht zuletzt können Problembereiche und Potenziale zukünftigen Medien-
handelns nicht auf der Basis unhinterfragter Medien format strukturen und einer 
Ver gegenständ lichung von Medienakteuren aus gelotet werden . Zu jener Mehr-
perspektivität gehört auch die Selbstreflexion auf den eigenen Beitrag zur (Re-) 
Produk tion von Alter(n)s wirklich keit . Die Realisie rung einer solchen format über-
greifenden Perspektiv verschrän kung aber er fordert ent sprechende Forschungs-
settings, insbesondere methodi sche Triangulations verfahren . Wünschens wert 
ist in diesem Zusammen hang nach unserer Auffas sung eine Ver knüp fung quali-
tativer mit quantitativen Ver fahren der Daten erhe bung und -auswer tung . In der 
Forschungs praxis hat sich die Verbin dung qualitativer mit quantitativen Ver-
fahren bewährt; im Zuge der Paradigmen kriege hat sich hier ein konstruktiver 
methodologi scher Diskurs um Mixed-Method-Designs als einem dritten For-

des Forschungs gegen standes umgehen . Um nicht selbst an der (Re-) Produk tion 
einer Alter(n)s wirklich keit beteiligt zu sein, die Alter(n) und ältere Menschen 
ver gegenständ licht und zum Objekt gesell schaft licher und medien politi scher 
Inter ven tion als auch ab satzinteressierter Verwer tung macht, bedarf es einer 
selbstreflexiven und ver antwortungs vollen Forschung, deren Erkenntnis interes-
sen und Fragestel lungen auf die Perspektive der beforschten Handlungs praxis 
fokussieren und letzt lich die Erweite rung des Handlungs- und Deutungs reper-
toires dieser Handlungs praxen ermög lichen .

Vor diesem Hintergrund ergeben sich vier miteinander in Beziehung stehende 
Schwerpunkte, die zukünftigen Forschungs bedarf begründen . Da ist zum ersten 
die hinläng liche Berücksichti gung des lebens welt lichen Kontextes von Medien-
handeln, wobei jener Kontext sinn voller weise nicht auf Medien handlungs typo-
logien reduziert werden sollte . Es ist in der oben skizzierten qualitativen Studie 
deut lich geworden, wie wichtig es für die „Erst- und Neunut zung“ eines Mediums 
ist, dass in diesem Potenziale für die eigene Lebens gestal tung ent deckt werden . 
Aufschluss reicher als das typen logische Kontext verständnis der Medien nutzungs-
forschung dürfte ent sprechend eine umfassende und prozess hafte (besten falls 
ethnografi sche) Rekonstruk tion des lebens welt lichen Kontextes der Medien-
handelnden sein . Damit der Kontext nicht zum konzep tionellen Mülleimer für 
alles das wird, das nicht unmittel bar zum Forschungs fokus gehört (vgl . Jones 
2004, S . 22), ist es zudem notwendig, eine methodologisch präzise Bestim-
mung dessen in Bezug auf das Forschungs interesse vorzu nehmen . So zielt der 
Einbezug des Kontextes auf die analyti sche Berücksichti gung der medien struk-
turellen und situativen Bedin gungen, unter denen Artikulations hand lungen einer 
interessierenden Interaktions gemein schaft statt finden . Das Medien handeln struk-
tu rierende Bedeu tung dürften etwa die Feminisie rung des Alter(n)s , Hochaltrig-
keit, die ökonomi schen Ressourcen der Akteure bzw . Altersarmut, das Leben in 
Pflegeheimen, die familiale Situa tion und das soziale Umfeld auch mit Blick auf 
bevor zugte Kommunikations medien (vgl . oben dargestellte Ergebnisse der quali-
tativen Studie), Anerkennungs strukturen und mediale Ansprache haben . Damit 
ist jedoch keine umfassende Bestim mung des für das Medien handeln relevan-
ten lebens welt lichen Kontextes gegeben, dieser muss vielmehr im Forschungs-
prozess selbst noch er schlossen werden .

Bezogen auf das Internet ist die Einsicht, dass Medien handeln nur aus der 
Perspektive des Alltags und aus der Perspektive der Beforschten an gemessen 
ver standen werden kann, durch die Ver alltäg lichung jenes Mediums und einher-
 gehend die Trans forma tion der Internet forschung (vgl . Greschke 2007; Well-
mann/Hogan 2004, S . 5; Klemm/Graner 2000) bereits in anderen (ethnogra-
fisch aus gerich teten) Forschungs kontexten gegeben:
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Medien für Wahrneh mung und (Vor-) Urteile gewonnen werden . Blicken wir 
auf die Ergebnisse der hier vor gestellten qualitativen Studie; es zeigte sich ja, 
dass Ältere ihre Vorstel lung von Jugend lichen bzw . der Bedeu tung von Medien 
für Jugend liche und die Bewer tung gesell schaft licher Mediatisie rung als Ver-
armung primär aus Medien wie Kriminalfilmen und Politmagazinen beziehen .

Für die Medien handlungs- und Forschungs praxis lassen sich vor diesem 
Hintergrund folgende Zugangs weisen skizzieren:

In Bezug auf das oben formulierte emanzipatori sche Erkenntnis interesse und 
die formulierten Schwierig keiten von Medien praxisprojekten mit älteren Men-
schen bedarf es einer Medien praxis(forschung), die nicht auf Anschluss defi-
zitärer Medienakteure fokussiert, sondern jene als zurechnungs fähige, er fahrene 
und wertvolle Subjekte ernst nimmt, deren aus gesprochen kritisches Bewusst-
sein hinsicht lich ver schiedener Medien beispiels weise in Projekten konstruktiv 
auf gegriffen werden kann . Es gilt, Medien praxisprojekte in Bezug zur Lebens-
situa tion älterer Menschen zu ent werfen und diesen einen aktiven Anteil an 
der Gestal tung jener Projekte zuzu sprechen . Dazu gehört ebenso eine prinzi-
pielle Offen heit des Projekt verlaufs zuzu lassen und die Formatbeschrän kung 
möglichst aufzu heben . Es geht darum, weniger auf den (technisch-kompeten-
ten) Umgang mit einem Medien format zu fokussieren, denn vielmehr am Arti-
kulations- und Ver ständigungs interesse vor dem Hintergrund lebens welt licher 
Interessen und Handlungs probleme der älteren Menschen aber auch des kultu-
rellen Umgangs mit Alter(n) anzu setzen . Medien praxisprojekte sollen Möglich-
keits räume für kreativ-reflexives Medien handeln in Bezug auf die Lebens welt 
der Akteure eröffnen und zugleich eine Sensibilität für den Prozesscharakter 
dahingehend auf weisen, dass Medien immer auch reflexive Optionen beinhalten 
und somit nicht nur Lern- sondern vor allem auch Bildungs potenziale . Das ist 
vor allem deshalb relevant, weil Alter(n) zunehmend auch eine Lebens phase 
der Erkun dung neuer Möglich keiten und Lebens weisen als auch der Entstehung 
von Alter(n)s  subkulturen darstellt (vgl . Mils 1993) .

Damit ver bunden ist eine Abkehr von einer Fokussie rung auf das Fit-Machen 
Älterer für einen gesell schaft lichen IST-Zustand (der Wissens- oder Informations-
gesell schaft), vielmehr sollen Potenziale gemeinsam mit den Beforschten in der 
Tradi tion der (kritischen) Handlungs forschung aus gelotet werden und möglichst 
auch neue Formen des Medien handelns in Bezug auf Alter(n) ent wickelt wer-
den . Eine hiermit ver bundene Medien praxis forschung ist mit so einem prozess-
orientierten Medien praxisprojekt auch viel eher in der Lage, Prozesse und 
Handlun gen tatsäch lich in den Blick zu nehmen, etwa auch die Ver ände rung 
von Sicht weisen der Medien handelnden und die ver änder liche Bewer tung von 
Medien durch Medien handelnde .

schungs paradigma ent wickelt (vgl . etwa Kelle 2008, Foscht u . a . 2007), wenn-
gleich hier noch erheb licher Bedarf darin besteht, systemati sche Bezüge 
zwischen Fragestel lungen und Methodologie im Hinblick auf den Forschungs-
gegen stand zu ent wickeln .

Und schließ lich bedarf es ebenso einer die gegen wärtige Medien handlungs-
situa tion über schreitende Forschungs perspektive auf (un verwirklichte) Möglich-
keiten und Potenziale von Medien und Medien handeln für die Erweite rung von 
öffent lichen Ver ständigungs prozessen . Kritisch-reflexives Medien handeln kann 
nicht nur Möglich keiten neuer (Selbst-) Bestim mung eröffnen, es ver weist zudem 
auf Medien bildungs räume (vgl . Küllertz/Hartung 2009) . Das hier zu Grunde 
gelegte emanzipatori sche Erkenntnis interesse (vgl . Habermas 1988) zielt auf 
die Ver wirk lichung der Möglich keiten medialer Reflexivität („optionale mediale 
Rationalität“, vgl . Vogel 2001, S . 396), in der es um die Maximie rung von Arti-
kulations möglich keiten durch das Ausloten medialer Möglichkeits räume in 
wissen  schaft lich beglei teten Praxisprojekten geht . Damit zusammen hängend 
stehen hier die Entfal tung neuer medialer Artikulations strategien und die Ent-
wick lung neuer Medien (etwas zum Ausdrucks medium über Alter(n)s wirklich-
keiten zu machen, wie beispiels weise wenn Frauen im höheren Alter in einer 
Kleinstadt einen Aktkalender „Calendar Girls“ ver öffent lichen und kulturelle 
Tabus brechen, was nicht nur ein impos antes Medienecho er zeugte, sondern in 
einer Komödie 2003 von Nigel Cole ver filmt wurde) im Zentrum einer Medien-
praxis forschung . Neben der Maximie rung von Artikulations möglich keiten und 
-fähig keiten geht es zudem um die Steige rung von Interpretations fähig keiten, 
etwa durch die Produk tion origineller medialer Konstella tionen, die die Ent-
wick lung neuer Strategien des medialen Ver stehens voraus setzen und die „(…) 
neuen Formen der medialen Organisa tion von Erfahrungs möglich keiten (…)“ 
eröffnen (Vogel a . a . O .) . An dieser Stelle offenbart sich aus unserer Sicht nicht 
zuletzt Forschungs- und Handlungs bedarf, in deren Mittelpunkt wesent lich der 
Stellen wert des Medialen und Symboli schen für mensch liche Wahrneh mung, 
Denken und Handeln in mediatisierten Gesell schaften (vgl . Krotz 2007) steht .

Methodologisch sehen wir vor dem Hintergrund der Dominanz quantitativer 
Forschung und deren problemati scher Konzep tion von Alter(n) einen erheb-
lichen Forschungs bedarf an qualitativer Forschung, die über Befra gungen hinaus-
 geht und zur methodi schen Umset zung der geforderten Perspektiv verschrän kung 
und Perspektivität auf Alltag und Lebens welt der Beforschten methoden-trian-
gu lierend (bspw . eine Kombina tion von Ethnografie, Formatanalyse und narra-
tiven Interviews als auch Gruppen diskussionen) vorgeht . So kann beispiels-
weise Aufschluss über den Zusammen hang von Lebens welt, Medien handeln, 
Formateigen schaft mit Blick auf die wirklichkeits konstitutive Bedeu tung von 
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ein gelagerte kulturspezifi sche Handlungs probleme . Medien bil dungs theoretisch 
interessiert fragen wir nach dem Umgang mit bedeutungs offenen Lebens situa-
tionen und ver bundenen Handlungs problemen, aber auch nach der Artikula tion 
problematisch gewordenen Wissens .

Mit dieser Perspektiv verschie bung ist eine Neujustie rung des Medien ver-
ständ nisses eng ver bunden . Medien werden in der Tradi tion der Medien bil-
dungs forschung wie sie vor allem von Marotzki begründet wurde, aber auch 
bei Autoren wie Zacharias (2009) u . a . ent worfen wird, nicht als Kommunika-
tions instrumente ver standen, sondern vielmehr als Reflexions-, Ausdrucks- und 
(Selbst-) Verständigungs medien, die konstitutiv in Erfahrungs- und Lernprozesse 
ein gehen . Kommunikate sind in diesem Sinne also nicht nur ab sichts voll kom-
mu nizierte Welt- und Selbst sicht, sondern zugleich auch einer medialen Eigen-
willig keit und subjektiv nicht vollständig verfüg baren Deutungs prozessen (und 
-tradi tionen) unter worfen . Schorb insistiert bereits frühzeitig (2000) auf medien-
 reflexive Aspekte aktiver Medienarbeit etwa am Beispiel der Reflexion auf die 
implizite Politik medialer Codes . So sind im Ansatz der handlungs orientierten 
Medien pädagogik bildungs theoreti sche Überle gungen also bereits präsentiert . 
Ziel ist es, die etwa von Schorb vor genommenen Konzeptionalisie rungen metho-
dologisch dergestalt zu rahmen, dass die Analyse ver schiedener hyper- und 
multimedialer Medien formate gegen standsadäquat und sinn verstehend geleistet 
werden kann .

Im Hinblick auf die uns interessierende Teilhabe an einem selbst bestimmten 
Alter(n) ist ein im Entstehen befind liches Partizipations portal relevant geworden, 
das aus der Träger schaft des Medien fonds der Evangeli schen Kirche in Deutsch-
land und einiger Landes kirchen als nicht-kommerziell an gelegtes Online-Portal 
finanziert wird . Das Portal „Unsere Zeiten . de“ richtet sich in der Namens gebung 
an die evangeli sche Gemein schaft ab 59 Jahren, ver steht sich medienkon ver-
gierend jedoch als Partizipations portal, welches „(…) eigene Themen, neue Er-
fah rungen und Kontakte (…) für alle Menschen in den Zeiten zwischen Erwerbs-
tätig keit und Ruhestand“ ermög lichen soll .

Mit einer Gruppe Magdeburger Senioren erarbeiten wir inter generativ Voraus-
set zungen für die Teilhabe an Netzgemein schaften anhand des eben vor ge-
stellten Portals „Unsere Zeiten . de“ . In regelmäßigen Arbeits treffen an der OvGU 
Magdeburg werden basale Umgangs weisen mit digital-vernetzten Medien in 
aktiver Arbeit am Portal gelernt . Zugleich werden in einem möglichst offenen 
Rahmen inhalt liche Aspekte der Netz werkartikula tion besprochen, diskutiert 
und in Bezug auf multimediale Ausdrucks möglich keiten um gesetzt . Neben den 
Präsenztreffen vor Ort nutzen wir hierfür eine speziell für die Gruppe ein ge-
richtete Ver teiler liste und auch ein NING, über welches Fotos, Ver anstaltungs-

Exemplarisch sei hier ab schließend ein laufendes Medien praxisprojekt mit 
Älteren an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg skizziert, das aus 
einer Koopera tion der Universitäten in Leipzig und Magdeburg hervor gegangen 
ist . In der wissen schaft lichen Begleit forschung dominiert der Fokus auf Poten-
ziale des kritisch-reflexiven Umgangs mit Medien, der durch die projekt basierte 
(wissen schaft lich begleitete) Eröff nung von Möglichkeits räumen medialer Er-
fah rung und Medien bildung initiiert werden soll . Im Mittelpunkt stehen die 
Möglich keiten einer didaktisch nicht ver kürzten und auf Medien bildungs poten-
ziale ab stellenden Medien praxisarbeit in der Tradi tion der Handlungs forschung .

Aus unserem Interesse an einer Selbst bestim mung des Alter(n)s  in media-
tisierten Gesell schaften durch medien spezifische/-kreative Artikula tion haben 
wir den skizzierten Ansatz der Handlungs orientierten Medien pädagogik im 
Hinblick auf Theorie und Forschungs praxis konzeptionell er weitert und dabei 
insbesondere die hier bereits an gelegten medien bildungs theoreti schen Implika-
tionen in Anknüp fung an die Medien bildungs forschung (vgl . Marotzki 2007, 
2009) neu akzentuiert . Dabei ver folgen wir zwei Schwerpunkte: Einen biografie-
orientierten Fokus auf das Ver hältnis biografischer Selbstreflexion und Medien-
handeln als Ermög lichung authenti scher Erfah rung und einen Fokus auf den 
Stellen wert von Gemein schaft(sbil dung) für intersubjektive Ver ständi gung als 
offen wahrgenommene Lebens situa tionen . Beide Schwerpunkte werden metho-
disch perspektiv verschränkend in einer Offline-Online-Ethnografie ver folgt (vgl . 
Hartung 2009; Küllertz 2009; Küllertz/Hartung 2009) . Im Mittel punkt steht 
die Rekonstruk tion von Deutungs leis tungen innerhalb einer Inter aktions gemein-
schaft älterer Menschen im Hinblick auf in (im- und explizite) Wissens formen 

Abbil dung 1: Die 
Community-Redak-
tion in Magdeburg
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de Beauvoir, S. (1987): Das Alter . Hamburg .
Blödorn, S. (2009): Die Bedeu tung der Massen medien für ältere Menschen . In: Schorb, 

B .; Hartung, A .; Reiß mann, W . (Hrsg .): Medien und höheres Lebens alter . Wiesbaden, 
S . 157–170 .

termine und anderes aus getauscht werden . Wir setzen dabei, den Ansatz der 
handlungs orientierten Medien pädagogik konsequent ver folgend, am von den 
Akteuren selbst empfundenen Medien umgangs- und Gesprächs bedarf an, und 
begleiten den Prozess der gruppen bezogenen Medienarbeit methodisch im 
Rahmen der Ver schrän kung einer Offline-Online-Ethnografie .

Unser Ziel ist es, so in den Rahmen des Communityformats hineinzuführen, 
diesen aber auch kreativ wieder ver lassen zu können; denn wesent lich ist die 
Befähi gung älterer Menschen zur eigenen, aktiven Teilhabe an Netzgemein-
schaften . Durch reflexive Artikula tion und intersubjektive Deutung sollen 
authenti sche Erfah rungen des Alter(n)s  ermög licht werden, die Alter(n) im 
Hinblick auf die Ambivalenz dieser Lebens situa tion, aber auch im Hinblick auf 
kulturelle (marginalisierende, ab wertende oder homogenisierende) Alter(n)s dis-
kurse für die Beteiligten in Bezug auf das eigene Erleben begreif lich machen .
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